Inland. 


Berlin den 20. Mai. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Kirchenkaſſen⸗Redanten und Kirchenvorſteher Kneiſe zu Alvensleben, Regie⸗ 
rungsbezirt Magdeburg, fo wie dem evangeliſchen Küfter und Schullehrer En⸗ 
gelmann zu Billendorf, Regierungsbezirk Frankfurt, das Allgemeine Ehren- 
zeichen zu verleihen. — Der Landgerichts⸗Referendarius Ernſt Rath zu Köln 
iſt auf Grund der beſtandenen dritten Prüfung zum Advokaten im Bezirke des Köͤ⸗ 
niglichen Appellationsgerichtshofes zu Köln ernannt worden. 


Se. Durchlaucht der Prinz Friedrich zu Heſſen Kafſel, iſt von 
Neu⸗Strelitz; der General⸗Erb⸗Land⸗Poſtmeiſter im Herzogthum Schleſien, Graf 
von Reichen bach⸗Goſchütz, aus Schleſien hier angekommen. — Se. Excel⸗ 
lenz der Wirkliche Geheime Rath und Ober⸗Ceremonienmeiſter, Graf Pourta⸗ 
les, iſt nach Wiesbaden abgereiſt. 

Potsdam, den 18. Mai. Ihre Königl. Hoheit die Frau Großherze⸗ 


gin von Mecklenburg ⸗Strelitz iſt, von Strelitz kommend, hier eingetrof⸗ 


fen und im Königlichen Schloſſe abgetreten. ‘ 


(Unfere Nachbarn.) (Schluß.) * 
Dänemark, unſer nördlichſter Nachbarſtaat, darf gewiß ein Autipode Deut⸗ 


ſchen Weſens genannt werden; allein ſolche Gegnerſchaft iſt juſt die ſchlimm⸗ 


ſte nicht; denn wenn irgend ein Ereigniß der neueſten Zeit unſere Nationalität 
zu kräſtigen, ja Vielen erſt ins Bewußtſein zu rufen vermochte, ſo iſt es der 
Kampf in den Herzogthümern Schleswig- Holſtein geweſen. Man kann ſagen, 
Dänemark erfüllt eine deutſche Miſſion, denn es zieht da die ſtarke Grenzmarke 
Deutſchlands (welche ſpäterhin eine im tiefften Sinne hiſtoriſche fein wird) wo die 


Oertlichleit nicht minder als alte Vertragsurkunden, das Vaterland unbeſtiuemt und 


zweideutig abgrenzten. Daß freilich der nördlichſte Winkel Deutſchlands — wir 
erinnern an Lübeck — im Augenblicke nichts gewinnt durch jenen Natiomaliräten- 
tampf, darf darum nicht überſehen werden. — „Großbritannien“, jagt 
Friedr. Liſt in ſeiner nachgelaſſenen Denkſchrift über den Werth und die Bedingun⸗ 
gen einer Allianz zwiſchen Großbritannien und Deutſchland — „Großbritannien, 
indem es ſich an die Spitze der großen Erfindungen und überhaupt aller anderen 
ötonomiſchen Fortſchritte ſtellte, wie es ſchon ſeit Jahrhunderten in Beziehung auf 
die moraliſchen, veligiöfen und intellectuellen Zuſtände feines Volkes, mehr noch 
aber hinſichtlich ſeiner politiſchen Inſtitutionen und ſeiner politiſchen Bildung das 
erſte Land der Erde geweſen, erwuchs ſeit den erſten Jahrzehnten des vorigen 
Jahrhunderts zu einer Höhe von Nationalkraft und Nationalreichthum, die nicht 
zu vergleichen iſt mit den Zuftänden irgend einer Nation der ältern und neueren 
Zeit.“ England iſt jo recht dazu geſchaffen, ein wahres Bruderland Deutſchlands 
zu ſein, Englands politiſche Inſtitutionen ſind von jeher unſerer Sympathie zu⸗ 
gänglich geweſen, und wenn wir ſtrenge feſthalten, daß fie nicht fo, wie fie find, 
die unferen werden können, weil der hiſtoriſche Boden dem fie entſproßt, von un: 
ſerer Geſchichte grundverſchieden iſt, dann find fie uns wohl zur Lehre und Nach⸗ 
ahmung gegeben. Aber die materiellen Inte reſſen treten hemmend zwi⸗ 
ſchen die Einigung des Britiſchen und Deutſchen Volkes. Ich weiß nur einen 
Weg der Annäherung, der ſcheinbar einer Paradorie ähnlich fieht: ſollen wir 
überhaupt ſchon vieles lernen von dem kräftig gereiften Inſelland, dann müſſen 
wir vor allem von ſeinem induſtriellen und mercantilen Auſſchwung fo lauge ler⸗ 
nen, bis wir ihm darin möglichft ebenbürtig werden. England dürfte freilich eine Weile 
darob zürnen, aber wenn wir einmal aus Uebervortheilern und Uebervortheilten 
Rivalen geworden wären, dann könnten wir allmälig aufhören — mißtrauiſch zu 
ſein; denn die Gegnerſchaft Gleichgeſtellter kann ſehr wohl auftichtige Freundschaft 
der Geſinnung in ſich ſchließen. — Wie England unſere Induſtrie lähmt, fo 
hemmt Holland, uns ſtammperwandter noch als jenes, unſern Handel. An⸗ 


den 22. Mai 1847. 


tung 


dererſeits aber kehrt ſich die Sache um, denn fo viel wir von England lernen kön⸗ 
nen, ſo viel und mehr noch hat Holland von unſerer geiſtigen Regſamkeit zu lernen. 
— Bei Belgien dürfen wir uns vorab das Eine merken, daß es doch weit 
trauriger ſei, wenn ein Volk eine Verfaſſung beſitzt, die auf einer höheren Stufe 
ſteht als die politiſche Mündigkeit des Volkes, wie wenn ein Volk reifer iſt, als 
ſeine politiſchen Inſtitutionen anzeigen. — Geht man die Geſchichts bücher durch, 
daun mag es Einem als etwas wahrhaft Dämoniſches erſcheinen, wie Franzö⸗ 
ſiſche Einflüſſe immer und immer wieder Deutſchlands innere und äußere Poli⸗ 
tik wie mit glühenden Ketten gefeſſelt hielten. Dem oberflächlichen Beobachter 
däucht vielleicht dieſer Einfluß, der fo oft Deutſchlands Schickſal wurde, im Aus 
genblicke nicht ſehr bedeutend, allein es ſollte ein Miniſterwechſel oder gar ein Re⸗ 
gentenwechſel in Paris erfolgen, fo- würden wir alsbald ſehen, wie eng unſere 
politiſche Stellung mit Frankreich verknüpft iſt. Ich erinnere auch hier wieder an 
den Orient; die Franzoſen lieben es jetzt, das mittelländiſche Meer „ihr Meer“ 
zu neunen, eine Bezeichnung, über die man dann erſt lächeln darf, wenn man 
erkannt hat, welch eruſte Seite fie bietet. Sonſt beſtand das ſeltſame Verhält⸗ 
niß, daß Frankreich den Deutſchen das nächſte Land, ja daß es ihnen oft näher 
als das eigene dünkte, während Deutſchland den Franzoſen als die ultima Thule 
erſchien. Dies hat ſich ſeit nicht langer Zeit weſentlich geändert. Es iſt bemer⸗ 
tenswerth, das ein bischen Deutſche Literatur dermalen in Paris bon-ton gewor⸗ 
den iſt, und unſere Nationalen müſſen H. Heine das Lob gönnen, dies vor Allen 
gefördert zu haben. Man fordert wohl von einem geiftreichen Franzoſen, daß er 
etwas von Göthe's Fauſt und dergl. zu reden wiſſe, ob man auch fordert, daß 
er ein Stück von Göthe's Deutſchem Geiſt erfaßt habe, kann ich freilich nicht be⸗ 
haupten. Auf alle Fälle find dieſe vorerſt noch ſehr äußerlichen Sympathien be⸗ 
merkenswerth und mit der Zeit könnten fie wohl zu Reſultaten führen; denn ich 
halte das für ein herrliches Eigenthum des Deutſchen Weſens, 
daß es, was ihm nahe kommt, mit wunderbarer Kraft ſich zu 
affimiliren weiß. Unſer wahres überſeeiſches Nachbarland iſt Nord amerika. 
Es iſt uns nahe gerückt durch die Auswanderung, wenn auch noch ſo viele Mei⸗ 
len dazwiſchen liegen. Allein wir ſehen hier das in der Geſchichte faſt einzige 
Verhältniß, daß Nordamerika ſich von Jahr zu Jahr mehr germaniſirt, ohne daß 
Deutſchland auch nur Eine Colonie von politiſcher Geltung im gan⸗ 
zen Welttheil beſaße Der Kongreß weiß nur zu gut, daß der Auſſchwung von 
Deutſchlands Handel und Schifffahrt noch gar ſehr von Nordamerika's Wohl⸗ 
wollen abhängt. Ein desfallſiger günftiger Vertrag der Vereinigten Staaten 
mit dem Zollverein in nächſter Zukunft iſt freilich keine Unmöglichkeit. Er würde 
aber doch nur ſehr allmälig, nur durch eine ganze Kette von weiteren Entwickelun⸗ 
gen zu dem Reſultate führen, unſere politiſche Importanz mit dem für eine Deut⸗ 
ſche Seemacht und einen großartigen Deutſchen Handel nöthigen Nachdruck zu be> 
tonen. — Wir drehen, uns hier in einem Zirkel. Deutſche Seetüchtigkeit foll 
England und Amerita die gebührende Achtung vor Deutſchlands materieller Macht 
ſichern, Deutſcher Einfluß zur See iſt aber nicht möglich, ohne daß jene Staaten 
ihren Reſpect vor unſerer handelspolitiſchen Weltſtellung bereits in Thatſachen 
ausgeſprochen haben. ae 


Berlin. — Die hieſigen Juden haben, um ſich in der Oppofition gegen 
die Regierungspropofitionen, die Judenverhältuiſſe betreffend, zu verſtärken, ſich 
nun an den bekannten Emaneipationsvorfechter Dr. G. Rieder in Altona ge- 
wendet und um feine Anweſenheit hierſelbſt gebeten. Wahrſcheinlich wird derſelbe 
ſich hierher begeben. f sig: 27) ee 

Berlin. Der Abgeordnete Herr v. Beckerath äußerte bei der Debatte 
über das Reglement: „Oeffentlichkeit iſt die Lebensluft der ſtändiſchen Verhandlun⸗ 
gen.“ Mag dieſer Ausſpruch ſtets der ſtändiſchen Körperſchaft als heiliges Pa⸗ 
nier dienen! Unter dieſem Banner wird das Wohl des Vaterlandes wachſen, und 
jedes lichtſchene Treiben durch die öffentliche Verachtung gebrandmarkt. Wis in 
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den Zeiten, als es ſich darum handelte, das Joch der Fremdherrſchaft abzufchüt- 


teln, fo iſt feit dem 12. April, wo Se. M. der König das herrliche Wort zu den 


verſammelten Ständen ſprach: „Zwiſchen uns ſei Wahrheit“ wieder ein Gedanke, 
der die Nation bewegt, der Gedanke, daß jeder Einzelne verpflichtet ſei, ſo viel 
in feinen Kräften ſteht, das Wohl der Geſammtheit zu fördern und bei der ſe⸗ 
gensreichen Entwickelung thätig mitzuwirken. Aus der angebornen Liebe zum 
vaterländiſchen Boden iſt die bewußte Liebe zum gemeinſamen Vaterlande von 
Neuem hervorgegangen. 15 i : 
Ein bisher geachteter Gejhäftsmann hat ſich hier jetzt arge Wechſelfälſchun⸗ 
gen zu Schulden kommen laſſen, und noch vor der Entdeckung ſeines Verbrechens 
ſich den Händen der Gerechtigkeit durch die Flucht entzogen. Mehrere hieſige 
große Geſchäftshäuſer, welche ſonſt ſehr vorfichrig find, büßen bei dieſem Betruge 
bedeutende Summen, welche ſich im Ganzen auf 150,000 Thlr. belaufen ſol⸗ 
len, ein. N 
An dem Stich- oder Abwickelungstage den 17. d. fand eine befriedigendere 
Einigung unter den Getreidehändlern Statt, als man erwartet hatte, indem ein 
Jeder ſich nach Kräften bemühte, ſeinen Verpflichtungen nachzukommen. Es 
wurde viel Getreide abgeliefert und nur wenig Geſchaͤfte wickelte mau durch Dif⸗ 
ferenz-Zahlungen ab. Von dem in bedeutenden Poſten abgelieferten Roggen 
bleibt indeß nur wenig hier, ſondern es geht das meiſte nach anderen Orten, wo 
noch höhere Preiſe, als gegenwärtig hier, gezahlt werden. Die K. Seehandlung 
ließ auf dem geſtrigen Markt an Conſumenten den Wiſpel Roggen, für welchen 
ſie ſelbſt noch 105 Thlr. gezahlt, für 100 Thlr. ab. Der Wiſpel Roggen galt 
übrigens auf dem geſtrigen Markt nur 98 Thlr. Gerſte, wovon der Wiſpel bis⸗ 
her noch mit 71 Thlrn. bezahlt worden, war ſchon zu 56 Thlen., eben fo Hafer 
unter 50 Thlr. zu haben. Es ſoll günſtige Ausſicht auf ein baldiges bedeuten⸗ 
des Sinken aller Getreide-Arten und anderer Lebensmittel vorhanden fein, 
Marienwerder, den 13. Mai. (D. D.) Das Fauſtrecht iſt auch hier 
ins Leben getreten. Eine Menge von Tagelöhnern verlangte heute früh gegen 9 
Uhr von dem Getreidehändler Beſtvater die Ablaſſung von Roggen zum Preiſe von 
2 Thlr. 20 Sgr. für den Scheffel. Auf ſeine ablehnende Antwort erſolgten Thät⸗ 
lichkeiten. Vergeblich haben der Präſident der Regierung und der Bürgermeiſter 
den Haufen zu beruhigen geſucht. Der Beſtvaterſche Speicher wurde erſtürmt 
und war in wenigen Minuten leer. Es iſt eine Stafette nach Rieſenburg zur 
Erlangung militäriſcher Hülfe abgeſchickt. Sie wird zu ſpät kommen, denn wei⸗ 
tere Exceſſe ſcheint der Haufe von etwa 300 Mann nicht verüben zu wollen. 
Köln den 13. Mai. Aus allen Gegenden unſerer Provinz ſtimmen die 
Berichte über die herrlichſten Ausſichten der nächſteu Erndte überein; in den frucht⸗ 
reichſten Diſtritten hat das Feld ſeit Meuſchengedenken um dieſe Zeit keinen jo er⸗ 
freulichen Anblick gewahrt, es wächſt gleichſam zuſehends. . 


Aus la n d. 


O e ſter rei ch. 
Wien, den 17. Mai. Se. Majeſtät der Kaiſer hat das Patent, die Sta⸗ 
tuten der neu gegründeten Akademie der Wiſſenſchaften betreffend, erlaſſen. 


Se. Kaiſerl Majeſtät haben zum Kurator der in Wien gegründeten Kaiſerl. 


Akademie der Wiſſenſchaften Se. Kaiſerl. Hoheit den durchlauchtigſten Herrn Erz⸗ 
herzog Johann Allergnädigſt zu ernennen geruht. 

Wien den 16. Mai. Nach neuen Berichten aus Warſchau dürfte die 
Großfürſtin Helena, ohne den Kaiſer Nikolaus, der ſich noch immer unpäßlich 
in St. Petersburg befindet, geſehen zu haben, die Rückreiſe über Wien nach 
Gleichenberg antreten. Man erwartet ſie gegen den 24. d. — Was gewiſſe 
Correſpondenten in Frankfurter und andern Zeitungen von einem Nachlaß des Erz⸗ 
herzogs Karl, der ſich auf 18 Mill. Gulden belaufen, fabeln, iſt reine Erdich⸗ 
tung. Der Erzherzog Karl ift, wie Napoleon, ohne Kapitalien geſtorben, und 
ſein teſtamentariſcher Wille dürfte dem Majorats⸗Nachfolger, Erzherzog Albrecht, 
Anlaß zu großen Erſparniſſen geben. Man will wiſſen, Se. Majeſtät der Kai⸗ 
ſer habe, in Betracht der finanziellen Verhältniſſe des großen Todten, das Teſta⸗ 
ment deſſelben, als Chef der Familie nicht ſanetionirt, wodurch dem Erzherzog 
Albrecht freie Hand bleibt, ſich dem väterlichen Willen zu fügen, oder nach Ge⸗ 
ſtalt der Sache Anordnungen zu treffen. — Geſtern empfand man auf dem Ge- 
treidemarkte die wohlthätigen Folgen des Getteide-Ausfuhr⸗Verbots auf eine ſehr 
erfreuliche Weiſe. Alle Getreidegattungen gingen um 2— 3 Gulden pr. Metzen 
(ungefähr 17% Berl. Schfl.) im Preiſe zurück, und es herrſcht hierüber die freus 
digſte Stimmung. Die Noth in den ärmeren Vorſtädten war jo bedrohlich ge- 
worden, daß ſich die Polizei einer erhöhten Satzung des Brodes, welche geſtern 
ſtattſinden ſollte, widerſetzte, und bei der Regierung Alles aufbot, um dies zu 
verhindern. In der Umgebung find die Preife auch bereits heruntergegangen, 
und ſo hoffen wir, daß ſich die Kriſis ohne Zwiſchenfälle löſen werde. 

Von der Donau. (Karlsr. 3.) — Die neueſten, aus der zuverläſſigſten 
Quelle kommenden Konſtantinopeler Nachrichten vom 28ſten April melden, daß 
Rußland den Engliſchen Anſichten in Betreff der Griechiſch-Türkiſchen Differenz 
vollſtändig beigetreten iſt. Hr. v. Uſtinoſß hatte eine Depeſche erhalten, die ihm 
auferlegt, ſich für die von der Pforte verlangte Rückkehr des Hrn. Muſſurus nach 


Athen zu erklären und zwar in den unumwundenſten Ausdrücken. Auch Oeſter⸗ 


reich ſoll dieſem Auskunftsmittel beigetreten ſein; — wie man ſagt, weil kein 
anderes Mittel mehr ausfindig zu machen war, nachdem König Otto nicht auf 
den Vorſchlag einer Vermittelung eingegangen iſt, in Folge deren er in die Rück⸗ 


* 
nde 


kehr des Hrn. Muſſurus nur der Form wegen (zum Schein und ohne daß dieſelbe 
hätte zur Ausführung kommen ſollen) eingewilligt haben würde. Frankreich ſieht 
alſo in dieſem Augenblick fo isolirt in der Griechiſch⸗Türkiſchen Frage, wie 1840 
in der Egyptiſchen. Hr. v. Uſtinoff hat ſofort einen Courier auf einem im Hafen 
vor Anker liegenden Ruſſiſchen Dampfſchiffe mit, en ihm zugekommenen Inſtruk⸗ 
tionen nach Athen abgeſendet. Man verhehlt ſich nicht, daß die Poſition der 
Griechiſchen Regierung durch die obengenannten Schuntte etne äußerſt ſchwierige 
geworden ift, zumal da die Ruſſiſche d Rücktehr des Hrn. Muſſurus 


als eine conditio sine qua non behandelt, während auf der audern Seite König 
Otto jetzt faſt unmöglich in dieſelbe willigen kann. 
r tre. 

Paris, den 16. Mai. Als der Koͤnig eigen in Verſailles einen dort 
neu eingerichteten Marſtall beſuchte, wurde er von den. Zoͤglingen von St. Cyr, 
welche gerade einen Spaziergang mit ihrem Kommandanten machten, und die ſich 
vor Sr. Majejtät in Reihe und Glied aufſtellten, mit Acclamationen begrüßt und 
ſprach darauf folgende Worte zu ihnen: „Meine lieben Kameraden, es macht Mich 
immer glücklich, Sie zu ſehen, und ich danke Ihnen für den Beſuch, den Sie Mir 
heute, als gute Nachbarn; gemacht haben. Ich bin ſehr gerührt von dem Em- 
pfang, den Sie Mir zu Theil werden laſſen, und ich ergreife mit Vergnügen 
dieſe Gelegenheit, Ihnen ſelbſt zu bezeugen, wie angenehm es Mir ift, Ihnen 
zu dem guten Geift, zu dem Eifer und zu dem Sinn für Pflicht und Mannszucht, 
wovon Sie ſich ſtets beſeelt zeigen, Glück zu wünſchen. Gern ſage Ich Ihnen 
voraus, daß Sie, eben ſo wie Ihre Vorgänger, dereinſt der Ruhm der Armee 
ſein werden, wie Sie jetzt ihre Hoffnung ſind.“ Abends kehrte der König nach 
den Tuilerieen zurück. N J 

Der Ex⸗Finanz⸗Miniſter Herr Lacave Laplagne ging in der geſtrigen Sitzung 
der Deputirten-Kammer, nach Herrn Guizot's Antwort auf Odilon Barrot's In⸗ 
terpellationen, in einige Erläuterungen ein, die jedoch ſehr kurz ausſielen; er 
fügte bei, daß er ſich von der miniſteriellen Majorität nicht trennen werde, und 
rieth dieſer an, nicht uneinig zu werden. Durch dieſe Aeußerung des Herrn Las 
cave Laplagne ſah ſich die Opposition, welche auf pikante Enthüllungen gerechnet 
hatte, ſtark getäuſcht. Nachdem die Herren Odilon Barrot und Emil von Gi⸗ 
rardin noch einige Worte geſprochen, wurde die politiſche Debatte, die mit größter 
Mattigkeit geführt worden war, geſchloſſen und, da die Räume ſich zu leeren an⸗ 
fingen, die Sitzung um 4 Uhr aufgehoben. Das Miniſterium bereitet angeblich 
eine Denkſchrift vor, welche den Titel führt: „Oeffentliche Aufklärungen von Sei⸗ 
ten der Miniſter als Antwort auf die Bemerkungen des Rechnungs⸗Hofes.“ Sie 
ſoll die öffentliche Meinung beſchwichtigen. N 7 d 

Herr Guizot ſoll entſchloſſen fein, die Seſſion der Kammern abzutürzen, wenn 
es ihm gelingt, aus ſeinem jetzigen Kampfe mit den Progreſſiſtiſchen Konſervati⸗ 
ven ſiegreich hervorzugehen. Deshalb hat auch Herr Cunin⸗Gridaine den Geſetz⸗ 
entwurf wegen Verlängerung der freien Getreide⸗Einfuhr bis zum Oktober bereits 
vorgelegt. —. a 5 

Der neue Miniſter der öffentlichen Arbeiten, Herr Jayr, war beim Beginn 
der Juli- Revolution ein junger Advokat zu Bourg en Breſſe; im Auguſt 1830 
berief Herr Guizot, damals Miniſter des Innern, ihn zum Präfekten des Ain = Des 
partements. 

Die Regierung hat vom Contre-Admiral Bruat die ofſiziellen Berichte über 
die vollſtändige Unterwerfung der Inſurgenten auf den Inſeln Otaheiti und Mu⸗ 
rea erhalten : 

Dem Journal des Débats ſchreibt man aus Odeſſa vom 23. April, daß 
in den Häfen des Schwarzen Meeres jetzt wohl 700 Schiffe lägen, die gegen 
2,100,000 Hektoliter Getraide geladen hätten. Der größte Theil davon ſei nach 
Frankreich und ſpeziell nach Marſeille beſtimmt, die noch unverkauſten Ladungen 
theils nach Livorno und Genua, theils nach den nordiſchen Häfen und Groß⸗ 
britaunien. fe 

In Piſa haben am Sten Mai bei der Beerdigung des Profeſſors Carmig⸗ 
nani freiſinuige Demo nſtrationen ſtattgefunden, ohne daß jedoch die Ruhe 


ernſtlich geſtört worden wäre. 


Unter den hieſigen Freunden der Tonkunſt hat die Nachricht, daß Fräulein 
Babnigg für das Riederrheinſche Muſikfeſt in Köln gewonnen iſt, die lebhafte⸗ 
ſte Freude verbreitet, da ihr, bei dem hieſigen Conſervatorium zuerſt bekundetes, 
Talent noch im friſcheſten Andenken ſteht. Wie ausgezeichnet ihre Leiſtungen in 
den Concerten der verfloſſenen Saiſon geweſen, erhellt wohl am Beſten aus dem 
Umſtande, daß ihr in Anerkennung derſelben, fo eben von der Directlon des Con, 
ſervatoriums die goldene Medaille zuerkannt worden iſt: eine Auszeichnung, die 
ſeit längerer Zeit ausländiſchen Künſtlern nicht mehr zu Theil wurde. Die Revue 
musicale enthielt in dieſen Tagen einen ausführlichen Artikel über dieſe Sängerin. 
Frl. Lind, welche ungeachtet ihrer liebenswürdigen Heiterkeit, wie ſich ein Engli- 
ſches Blatt auszudrücken beliebt, in London nicht den Erfolg zu erlangen ſcheint, 
den man ſich nach dem in ganz Deutſchland geſpendeten allgemeinen Beifall ver⸗ 
ſprechen durfte, (2) wird jetzt auch hier einen ſchweren Stand finden. Der be 
kannte Literat Gathy von hier wird den General Muſikdirektor Spontini nach Köln 
begleiten, um unſern Blattern ausführlichen Bericht über das bevorſtehende Geſang⸗ 
feſt zu erſtatten. . 0 f ei 

In Lille haben am Mitwoch Abend uud in der darauf folgenden Nacht ernſte 
Unordnungen ſtattgefunden. Unter dem Vortragen einer ſchwarzen Fahne mar⸗ 
ſchirte eine Kolonne von 3, bis 400 Menſchen durch die Straßen, die ſich ſort⸗ 
während vergrößerte, und rief: Arbeit, Brod! und dazwiſchen die Marſeillaiſe 
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ſang. In kaum 2 Stunden wurden fait alle Läden der Stadt geplündert, und 
die Räuber beguügten ſich nicht an Brod und Mehl, ſondern nahmen auch Geld 
und Geldeswerth und zrtrümmerten Glasſcheiben, Geräthe ue. Von einer Bäcke⸗ 
rei blieb nichts übrig, als die vier Mauern. 

Am vorigen Sonnabend wurden zu Bayonne fünf Karliſten⸗Offiziere, welche 
iusgeheim die ihnen angewieſenen Aufenthaltsorte im Innern Frankreichs verlaſſen 
hatten, um über die Grenze nach Spanien zurüdzugelangen, verhaftet. Alle 
fünf waren ohne Papiere und faſt ohne alle Geldmittel. 

Spanien. 


Madrid den 9. Mai. Der räthſelhafte Vorfall vom 4. fängt an, ſich 


auf eine ſolche Weiſe zu enthüllen, daß ich für gerathen halte, Ihnen die näheren 


Umſtände mitzutheilen, welche ein hieſiges Blatt, der Popular, angiebt: 

„Am 4. Nachmittags miethete Gert La Riva einen Wagen, und uhr nach 
der Schieß ⸗Anſtalt Arnauld's⸗ Dort übte er ſich längere Zeit im Schießen mit 
Piſtolen, lud eine doppelläuſige mit beſonderer Sorgfalt (Augenzeugen verſichern, 
er habe ſie durch den Vorſteher der Anſtalt ſelbſt laden laſſen), ſtieg wieder in den 
Wagen und ließ vor dem Hotel der Diligencen (in der Straße Alcalä) halten. 
Der Kutſcher ließ den Tritt nieder, allein La Riva ſtieg nicht aus. Der Schlag 
wurde wieder geſchloſſen, und der Kutſcher wartete eine Viertelſtunde lang, ohne 
zu wiſſen, was er zu thun hätte. Darauf erſchien weiter oben in der Straße 
Alcalä der vom Prado kommende ſechsſpaunige Wagen der Königin, und das 
vor dem Zollhauſe (neben dem Hotel der Diligencen) verſammelte Volk wich zurück, 
um Platz zu machen. Als der offene Wagen der Königin vor dem ſtillhaltenden 
Wagen La Riva's vorbeifuhr, fielen zwei Schüſſe aus einem Schlage des Letzteren. 
Eine Kugel pfiff vor dem Hute unſerer jungen Königin vorbei und verletzte ſogar 
den Rand deſſelben; eine andere ſlog hinter dem Jufanten Don Francisco ganz 
nahe an dem Kopfe des vom Bocke fahrenden Kutſchers vorüber. Der Stallmei⸗ 
ſter und einige Zuſchauer ſahen brennenden Werg über den Wagen fliegen. Der 
Knall verurſachte eine augenblickliche Verwirrung unter den Zuſchauern. Die 
(neben der Königin ſitzende) Infantin Dona Joſefa, welche das ſcharfe Pfeifen 
der Kugel gehört hatte, erblaßte und wäre faſt in die Arme der Königin geſunken. 
Der Stallmeiſter richtete ſeine Blicke rings umher und hielt ſein Pferd au. Der 
vom Bode fahrende Kutſcher, der für ſehr gewandt gilt, richtete ſich unwillkürlich 
auf dem Bode auf und zog die Zügel der Deichſel⸗Pferde au. Die Königin allein 
blieb während dieſer Verwirrung ruhig und rief: „Vorwärts!“ (Einige audere 
bedeutungsvolle Worte, welche die Königin geäußert haben ſoll, gehen hier von 
Mund zu Munde, eignen ſich aber nicht für die Veröffentlichung). Zwei Minu⸗ 
ten darauf kam die Königin im Palaſt an. Verſchiedene Perſonen ſtellten ſich 
um den Wagen, aus dem die Schüſſe gefallen waren. Ein Poltzei⸗Beamter 
blickte in das Innere deſſelben und ſah Niemand. Alles blieb ruhig. Gleich 
darauf ſteckte, ohne daß Jemand in den Wagen geſtiegen wäre, La Riva den 
Kopf aus dem Schlage hervor und rief dem Kutſcher zu: „Nach dem Platze del 
Progroſa!“ 5 f b 

Es beſtätigt ſich, daß ein Eugländer, der mit einer Frau neben dem Wagen 
La Riva's ſtehen geblieben war, um die Königin vorbeifahren zu ſcheu, bemerkte, 
daß eine Perſon ſich auf den Tritt deſſelben ſtützte und zwei Piſtolenſchüſſe auf 
die Königin abfeuerte, dann in den Wagen ſtieg, aus der anderen Thüre ſich 
entfernte und in ein nahes Haus flüchtete. — La Riva erſchien an demſelben 
Abende ganz ruhig in dem Kaffeehauſe, das er gewöhnlich beſuchte, und erſt amn 
6. ward er verhaftet. In feiner Wohnung fand man ein Paket mit der Auf 
fehrife: „Nach meinem Tode zu eröffnen“, vor. Es wies ſich jedoch aus, daß 
dieſes Paket nicht von ihm herrührte, ſondern von einem Palaſt⸗ Beamten dort 
hinterlegt worden war. Es enthielt Papiere voll trauriger Vorausſagungen. 
La Riva iſt der Sohn eines in Santiago de Compoſtela anfäfligen Kaufmannes, 
erhielt eine ſorgfältige Erziehung, ſtudirte in jeiner Vaterſtadt die Rechte, und 
tam 1844 nach Madrid, wo er Mitarbeiter an dem progreſſiſtiſchen Blatte 
Clamor publico wurde. Im vergangenen Januar verheirathete er ſich hier 
und zog ſich von der Theilnahme an jenen Blatte zurück. 

Vorgeſtern kam der Kriegs⸗Miniſter von Araujuez hierher, um ſich von der 
Lage der eingeleiteten Unterſuchung zu unterrichten. Obgleich nun die ſchwerſten 
Indieien gegen La Riva vorliegen, ſo halten ſeine Freunde ihn doch der Begehung 
einer ſolchen That für durchaus unfähig, und eben jo wenig läßt ſich auf Geiſtes⸗ 
verwirrung bei ihm ſchließen. Auffallend bleibt es, daß, falls die Königin und 
ihre Begleiter wirklich die Kugeln pfeifen hörten und der Hut der Königin verlegt 
wurde, dennoch die Behörden am Tage nach dem Vorfall die Detonationen nur 
durch zufällig hingeworfene Petarden erklären wollten. Gewiſſe Perſonen ſuchen 
nun anzudeuten, daß es den Miniſtern ſehr daran gelegen fein mußte, die Könis 
gin einzuſchüchtern und fie von ihrer Vorliebe für die Progreſſiſten zu bekehren. 
Verſchweigen darf ich nicht, daß man im Allgemeinen hier dieſem Greiguiß, bei 
dem das Leben der Königin als gefährdet erſchien, ſehr geringe Theilnahme widmet. 

Ein Beamter des Staats⸗Miniſteriums it nach Barcelona abgegangen, um 
dort den Päpftlichen Bevollmächtigten, Monſ. Brunelli, zu bewillkommuen. 
In Catalonien fügen die Karſiſten den Truppen der Königin eine Niederlage 
nach der andern zu, während die dortigen Fabritauten aus eitler Furcht vor eiuem 
Handels- Vertrage mit England ihre Arbeiter eutlaſſen und dadurch eine Volksbe⸗ 
wegung in Ausſicht ſtellen. f 1 n 
In ei führte das Steigen der Kornpreiſe am 4. einen ſehr ernsten 
Aufſtand des Volkes herbei. Die Truppen, von allen Seiten mit Steinwürſen 
und Piſtolenſchuſſen begrüßt, gaben endlich Feuer, und die Ruhe wurde erſt, 


nachdem mehrere Leute das Leben verloren hatten, wiederhergeſtellt, die Stadt 
jedoch in VBelagerungszuſtand erklart. Während des Auflaufes legte ein Wahn⸗ 
ſinniger Feuer an feine Wohnung, ſtieg auf das Dach und ſchleuderte die Ziegel 
auf die Menſchenmenge in der Straße. Soldaten erkletterten endlich das Dach 
und erſchoſſen (nach Spaniſcher Sitte) den Unglücklichen, der fish nicht fügen 
wollte. 

Auch in Carmona und in Leon rottete das Volk ſich zuſammen, um ſich der 
Brodvorräthe zu bemächtigen, und nicht ohne Blutvergießen konnte die Ruhe 
wiederhergeſtellt werden. 

Unterdeſſen beluſtigt die Königin ſich in Araujuez mit Spazierfahrten und 
Reiten. Vorgeſtern führte fie allein die Zügel eines vierfpännigen Wagens, wäh⸗ 
rend die Jufantin Dona Joſefa einen kleineren lenkte und mit ihr um die Wette 
fuhr, bis beide Wagen ſich ſo heftig berührten, daß die Luſtfahrt eingeſtellt wer⸗ 
den mußte. Der Finanz⸗Miniſter Salamanca iſt nun auf Befehl der Königin 
nach Aranjuez geeilt, um als Mann von Fach ein Theater, fo wie Stiergefechte, 
dort einzurichten. Der General Serrano befindet ſich gleichfalls in Aranjuez. 

Der König beſchäftigt ſich hier mittlerweile in der Caſa del Campo mit der 
Kaninchenjagd und erlegte deren vorgeſtern, wie ein Blatt berichtet, 21 Stück. 
Sein Ahnherr Karl III. erlegte oft auf einer Jagd gegen hundert wilde Schweine. 
Der König erſcheint übrigens öffentlich nur in einem verſchloſſenen Wagen, der 
von Küraſſieren begleitet wird. 

Die Deputirten der ultramoderirten Partei haben nun einen aus den Herren 
Mon, Pidal, Martinez de la Roſa, Gonzalez Bravo u. ſ. w. beſtehenden Aus⸗ 
ſchuß errichtet, der aus allen Kräften an dem Umſturze des Miniſteriums arbeiten 
ſoll. Daß das Beſtehen eines ſolchen „offentlichen Wohlfahrts⸗Ausſchuſſes“ mit 
der Achtung vor den Geſetzen zu vereinigen ſei, ſcheinen die Minifter nicht zugeben 
zu wollen. Geſtern hieß es, es ſolle zur Verhaftung der Herren Mon und Pidal 
geſchritten werden. f 5 

Es wird durch die Unterſuchung immer wahrſcheinlicher, daß am Aten Mai 
wirklich ein Attentat auf das Leben der Königin gemacht worden iſt. Privatbriefe 
beſagen, daß Senor Coello und andere Individuen verhaftet worden find, ber 
ſchuldigt de la Riva zu ſeinem Verbrechen angereizt zu haben. 

Nachrichten aus Liſſabon vom 2. melden, daß die Truppen der Königin 
in dem Gefechte vom 1. bei Setubal einen empfindlichen Verluſt erlitten. Der 
Engliſche Oberſt Wylde war mit der von der Königin unterzeichneten Uebereinkunft 
nach Porto abgegangen. Gegenwärtig befinden ſich im Tajo acht Engliſche 
Kriegsſchiffe mit 467 Kauonen und 742 Marineſoldaten und im Duero drei mit 
15 Kanonen und 38 Soldaten. Im Tajo liegen zwei Spaniſche und ein Fran⸗ 
zoͤſiſches Kriegsſchiff (der „Cygne“ mit 22 Kanonen.) 

Großbritannien und Irland. 

London den 12. Mai. Einer Anzeige Lord John Ruſſells in der ge⸗ 
ſtrigen Unterhaus⸗Sitzung zufolge, follen die Sitzungen dieſes Hauſes we⸗ 
gen der Pfingſten vom 2 1ſten bis zum 28 ſten d. M. vertagt werden. 

Aus den Erklärungen, welche geſtern, Lord Lansdowne über die Getreide 
Einfuhr abgab, geht hervor, daß im Januar d. J. 661,000 Quarters, im Fe⸗ 
bruar 557,000 Quarters, im März 929,000 Quarters und im April 
1,043,000 Quarters (die vorgeſtrige Angabe des Schatz⸗Kanzlers im Uuterhauſe 
betraf die Einfuhr in der letzten Woche des April) eingeführt worden ſind. Der 
Lord⸗Kauzler zog daraus den Schluß, daß die Zufuhr immer mit dem vermehr⸗ 
ten Bedarf gleichen Schritt gehalten habe, ein Ergebniß, welches weſentlich dem 
Umſtande zuzuſchreiben ſei, daß man die Gewißheit gehabt, die Engliſche Regie⸗ 
rung werde ſich keine Behinderung des Getreidehandels erlauben. Sobald dies 
zur Gewißheit geworden, habe die Getreide-Einfuhr eine bedeutende Zunahme er⸗ 
langt, und ſo ſei es gekommen, daß, obgleich viele große und volkreiche Länder 
unter derſelben Bedrängniß wie England leiden, doch die ganze 2,170,000 
Quarters betragende Getreide-Ausfuhr aus den Vereinigten Staaten mit Aus⸗ 
nahme von nur 500,000 Quarters ihren Weg nach England gefunden habe. 

Auf eine Anfrage in der geſtrigen Unterhaus⸗Sitzung erklärte Lord John Ruſ⸗ 
ſel, daß die Regierung die weitere Suspendirung der Schifffahrts⸗ 
Geſetze beabſichtige, doch die Art und Weiſe der Suspendirung noch einer nähe⸗ 
ren Erwägung vorbehalten ſei. : 

Der Lord⸗Mayor hat den Miniſtern heute den üblichen großen Feſtſchmaus 
e dem auch der vielgefeierte Held von Aliwal, Sir H. Smith, bei⸗ 
wohnte. 

Man hat Nachrichten aus Otaheiti, denen zufolge es den Fanzoſen ins 
Dezember v. J. durch Verrätherei eines Eingebornen endlich gelungen war, ſich 
der verſchanzten Lager der Eingebornen in den Gebirgen zu bemächtigen, worauf 
dieſelben ſich ohne Widerſtand auf der ganzen Inſel unterwarfen. Die Franzö⸗ 
ſiſche Garniſon ſollte auf 2000 Mann gebracht werden. Mit den Engländern 
hat es neue Reibungen gegeben. Eugliſche Matroſen von der Fregatte „Gram⸗ 
pus“ hatten in der Trunkenheit am Lande Unfug gemacht und ſich gewaltſam der 
Frauzöſiſchen Polizei widerſetzt, fie befanden ſich noch in Haft, und es ſcheint, 
als ob die Franzöſiſchen Behörden fie aufs ſtrengſte beſtraſen wollen. Durch ein 
Verſehen war auch der Capitain der Fregatte mit verhaftet worden, er wurde je⸗ 
doch alsbald wieder freigegeben. a 

Der Präſident der Vereinigten Staaten fol, wie man erfährt, im Begriff 
ſein, unverzüglich 6000 Freiwillige für den Kriegsdienſt einzuberufen. Aus 
Washington wird geſchrieben, Triſt, Seeretair im Departement des Innern, 
ſei mit wichtigen Depeſchen nach Merito abgegangen. Dieſelben ſollen die be⸗ 
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flimmte Willensmeinung der Amerikaniſchen Regierung enthalten in Bezug auf 
die Fortſetzung des Krieges ſowohl als auf die Herſtellung des Friedens. 

London, den 13. Mai. Ihre Majeftät die Königin wird heute von der 
Infel Wight wieder nach der Stadt zurückkehren. 

Das gefürchtete Amendement Lord Stanley's zur Irländiſchen Armengeſetzbill, 
welches derſelbe zur geſtrigen Obethaus⸗Sitzung angekündigt hatte, und deſſen 
Annahme wahrſcheinlich die Auflöſung des Parlaments zur Folge gehabt hätte, 
iſt von dem Antragſteller ſelbſt zurückgenommen worden. Das Amendement be⸗ 
ſagte, daß der Inhaber armenſteuerpflichtiger Grundſtücke nicht berechtigt ſein 
ſolle, nach einem beſtimmten Zeitpunkte dem Grund⸗Eigenthümer, von dem er das 
Grundſtück in Pacht hat, die Armenſteuer in Abrechnung zu bringen, und Lord 
Stanley ſuchte dieſen Antrag beſonders dadurch zu begründen, daß wenn man den 
Grund⸗Eigenthümern allein die Armenſteuer aufbürde und die mit dem Volke in 
viel näherer Beziehung ſtehenden Pächter davon befreie, der Pauperismus nur 
noch größere Ausdehnung gewinnen würde. 

Das Miniſterium hat in Folge einer Reviſion des gegen den bekannten See⸗ 
helden, Grafen von Dundonald, geführten Prozeſſes (wegen angeblicher betrüge⸗ 
riſcher Fonds⸗Speculationen) der Krone ſeine Wiederaufnahme unter die Ritter 
des Bath⸗Ordens empfohlen und die Königin dieſen Vorſchlag genehmigt. Als 
Admiral iſt er ſchon von dem letzten Könige wieder eingeſetzt worden. Es heißt, 
daß die erwähnten Speculationen nicht von ihm, ſondern von ſeinem Oheim be⸗ 
trieben worden ſeien, und daß er aus Rückſicht auf dieſen die Wahrheit in der 
Sache bis zu deſſen Tode verſchwiegen gehalten habe. ’ 

(B. H.) In der heutigen Sitzung des Oberhauſes fragte Graf von 
Hardwicke an, ob die Regierung Kenntniß habe von der Große des Getraide⸗ 
Vorrathes im Lande und ob fie Auskunft darüber geben könne, wie viel Getraide 
noch zu erwarten ſei? Der Marquis von Lausdowne hob das Ungeeignete 
ſolcher Anfragen hervor, gab indeß als ſeine Meinung an, daß noch bedeutende 
Vorräthe vorhanden ſeien, man mit Sicherheit auf fernere bedeutende Einfuhr ſo⸗ 
wohl aus Amerika als anderen Ländern rechnen könne, wogegen Lord Aſhbur⸗ 
ton Zweifel an der Erfüllung dieſer Hoffnungen äußerte. — Im Unterhau ſe 
kam heute nicht von Bedeutung vor. g 

Man hatte über Havre in London New-Porker Nachrichten vom 21. April 
erhalten. Sie melden, daß die durch Herrn Atocha im Auftrag der Vereinig⸗ 
ten Staaten der Mexikaniſchen Regierung gemachten Friedens-Vorſchläge 
(Einſetzung einer gemiſchten Kommiſſion zur Unterhandlung des Friedens, der 
26ſte Breitengrad als Gränzlinie, Zahlung von 15 Millionen Dollars für die 
abgetretenen Gebierstheile, Verzichtleiſtung auf die Kriegskoſten, fo wie alle frü⸗ 
heren Forderungen der Vereinigten Staaten, Verbürgung der Souverainetät Mes 
riko's und ein Schutz- und Trutzbündniß zwiſchen den beiden Staaten) ohne Wei⸗ 
teres verworfen worden ſeien. — Vom Kriegsſchauplatze wird gemeldet, 
daß die Verbindung zwiſchen Monterey und Camargo völlig wieder hergeſtellt ſei. 
General Taylor ſoll die Generale Urrea und Canales bei Tula auf's Haupt ge⸗ 
ſchlagen und Beide gefangen genommen haben. i ii 

Nach Berichten aus der Hauptſtadt Meriko, welche bis zum 1. April rei⸗ 
chen, hatte die Nachricht von der Einnahme von Veracruz den Beſchluß hervorge⸗ 
rufen, den Krieg mit Nachdruck fortzufegen, zu welchem Zweck von Meriko 3000, 
von San Luis Potoſt 4000 Mann nach Puente Nacionale und La Hoja deta⸗ 
chirt werden ſollten, zwei ſehr ſtarken Poſitionen auf der Straße von Jalapa, wo 
General Canalizo den Befehl führen ſoll. Santana, der als Präſident die Zügel 
der Regierung übernommen hatte, verlangte von dem Kongreſſe eine Anleihe von 
20 Millionen Dollars, die er unter jeder Bedingung aufgebracht wiſſen wollte. 
Aller dieſer Vorbereitungen ungeachtet, ſcheint man indeß der Meinung zu ſein, 
daß General Scott, der vermuthlich zu Ende April vor Mexiko angekommen fein 
wird, die Hauptſtadt ohne Schwertſtreich wird in Beſitz nehmen können, unter⸗ 
fügt durch eine Diviſion, die General Taylor gegen San Luis und Zacatecas un- 
ternehmen ſoll. g 

Der Globe ſagt in feinem Börſenbericht, daß, die aus Rußland kommenden 
Zufuhren ungerechnet, noch etwa 3 Mill. Quarter Korn aus den Vereinigten 
Staaten erwartet würden. In Zucker werden wegen ſeiner zollfreien Zulaſſung 
für die Brennereien ſtarke Geſchäfte gemacht. Die Meritauiſchen Angelegenheiten 
erregen jetzt, wo ſie ſich der Eutſcheidung nähern, in det City große Aufmerkſam⸗ 
keit. Die von Nordamerika vorgeſchlagenen Friedensbedingungen würden Mexiko 
mehr als ein Drittheil ſeines ganzen Gebietes entreißen, und darunter einige der 
reichſten Provinzen, fo wie viele werthvolle Bergwerks- Bezirke; es fragt ſich jetzt 
nur, ob Santana ſich der Annahme ſo läſtiger Bedingungen erwehren kann. Was 
die von Brittiſchen Geſellſchaften in den abzutretenden Gebietstheilen gepachteten 
Bergwerke angeht, ſo verſprechen ſich dieſe Geſellſchaften von einem Regierungs- 
wechſel eher Vortheil als Schaden, weil ſie glauben, daß die Amerifanet für beſſere 
Straßen und andere Verbeſſerungen ſorgen würden. N 

Mit der Schießbaumwolle ſind kürzlich in drei verſchiedenen Steinbrüchen Spreng⸗ 
verſuche angeſtellt worden, bei denen ſich herausgeſtellt hat, daß im Vergleich zum 
beſten Schießpulver bei Anwendung der Schießbaumwolle eine Erſparniß von 30 
pCt. eintritt, und daß zugleich viel größere Maſſen als bisher, und zwar ohne 
Abfall und kleine unbrauchbare Stücke, abgeſprengt werden können. So enthält 
das Mining Journal einen ofſtziellen Bericht, daß vorigen Sonnabend in 
einem Schieferbruche eine ungeheure Steinmaſſe von 60 Tons ( 2000 Pfund) 
im Gewicht mittelſt 8 Unzen Schießbaumwolle glatt von ihrem Lager losgetrennt 
und doch nicht die geringſte Verſplitterung des Schieferſteins bewirkt wurde. 


Nie g el. a au 

London den 14. Mai. Den neueſten hier eingegangenen Nachrichten aus 
Liſſabon vom 9. d. M. zufolge, hatte die Königin am 28. v. M. die von 
England vorgeſchlagene Konvention, welche dem Bürgerkriege ein Ende machen 
fol, angenommen. Oberſt Wylde hatte dieielbe am 30. nach St. Uebes gebracht 
und zunächſt einen Waffenſtillſtand und bald darauf die Annahme der Konvention 
von Seiten Sa da Bandeira's bewirkt. Die Junta von Porto fol dagegen, 
Nachrichten aus letzter Stadt vom 10. Mai zufolge, den Beitritt zur Konvention 
noch verweigert haben. 0 . 

Die Inſel Madeira hat ſich in friedlicher Weiſe für die Junta von Oporto 
erklärt. 

Belgien. 

Brüſſel den 15. Mai. Der Zuftand des General Chazal, der bei dem 
Eiſenbahn⸗Unfall zu Ans eine Rippe zerbrach und mehrere Quetſchungen erhielt, 
iſt nach den neueſten Nachrichten fo befriedigend, als man es nur irgend hoffen 
konnte. Die Independanee erklärt die Urſache des Eiſenbahn⸗Unglücks bei 
Ans, wie folgt: „Die Eiſenbahnzüge von Brüſſel fahren immer auf dem linken 
Schienenwege, außer bei der geneigten Ebene von Lüttich, wo ſie, um über 
dieſelbe zu ſetzen, den Schienenweg zur Rechten einſchlagen. Man kommt alfo 
in der Station von Ans, von Lüttich her, auf dem rechten Schienenwege der ge⸗ 
neigten Ebene an. Um nun aus der Station zu kommen, mußte der Königliche 
Zug wieder den gewöhnlichen Weg einſchlagen, alſo die Spur zur Linken, und 
es war gerade in dem Augenblicke, wo er vermittelſt des Excentrie auf dieſelbe 
hinüberſetzte, als der Brüſſeler Zug ankam, den Königlichen Zug, der ſich noch 
halb auf der von dem erſten befolgten Bahn befand, gleichſam in die Flanke traf 
und die Kataſtrophe verurſachte.“ 

Die beiden liberalen Vereine Lüttichs, welche miteinander in Spannung ge 
rathen waren, haben ſich am 10ten d. M. ausgeſöhnt. Die Ausſöhnung der 
beiden lieberalen Vereine in Brüſſel iſt auch bereits inſoweit erfolgt, daß die 
„Aſſociation“ ihtem Comité die Vollmacht ertheilt hat, ſich über die für die Kam⸗ 
mer und den Senat vorzuſchlagenden Kandidaten mit dem Comité der „Alliauce“ 
zu verſtändigen. 5 

In der Nacht vom 12ten zum 13ten bildeten ſich in Brüſſel wieder an meh⸗ 
reren Orten bedrohliche Volkshaufen. An zwei Stellen wurden Plünderungen vers 
ſucht. Auf dem großen Platze kam es zu Thätlichkeiten zwiſchen der bewaffneten 
Macht und dem Volke. Gegen 1 Uhr in der Nacht war indeß die Ruhe ſo ziem⸗ 
lich wiederhergeſtellt. Ein anhaltender Platzregen hatte zur Zerſireuung der 
Volksmaſſen mehr beigetragen, als ſämmtliche reitende Gendarmerie die gegen 
12 uhr auf den Plat rückte. Uebrigens blieben die Nacht über zwei Compag⸗ 
nieen ſchlagfertig in den Kaſernen ſtehen, die Bürger⸗Garde erhielt Befehl, ſich 
auf das erſte Signal zum Ausrücken bereit zu halten, und die Wachen wurden 
dreifach verſtärkt. Vorgeſtern ſind den ganzen Tag über weitere Verhaftungen 
vorgenommen worden. Der Magiſtrat hat das Zuſammentreten von mehr als 
fünf Perſonen auf öffentlicher Straße mit Hinweiſung auf die betreffenden Artikel 
des Strafgeſetzbuchs unterſagt. Zu Tournay haben am Dienſtag Abends auch 
ahnliche Unruhen wie in Brüſſel ftattgefunden, jo daß Truppen und Gendar⸗ 
merie zur Herſtellung der Ordnung aufgeboten werden mußten. 


Vermiſehte Nachrichten. en 

Poſen (Städtiſcher Pfandbrief.) In den ſtädtiſchen Collegien wird ſchon 
wieder, wie man uns berichtet, über eine Anleihe“) berathen. Die Anleihe iſt 
ein Uebel; ſie nimmt, wie jede Schuld, die Freiheit der Bewegung, je nach 
ihrem Umfange, ganz oder zum Theil. Sie iſt zwar das bequemſte Mittel, ein 
Bedürfniß zu decken, weil einerſeits ihre Erfindung keine Mühe macht, anderer 
Seits deren Folgen von Vielen gemeinſam getragen werden, und deshalb dem 
Einzelnen minder fühlbar ſind. Nichts deſtoweniger wird ſie von jedem klugen 
Hausvater, eben weil fie ein Uebel, wenn nur irgend und fo lange nur irgend 
möglich, vermieden, und keine Mühe hierzu geſpart. Die Einführung des 
ſtädtiſchen Pfandbrief-Credit⸗Inſtitutes iſt ein Mittel, die Anleihe 
zu vermeiden. Von den höchſten Behörden unſers Staates iſt es nunmehr ſchon 
längſt anerkannt, daß der Geldmangel alles rege Leben bei uns verhindert, ja 
noch mehr als dies, daß er den Einzelnen unverhaltnißmaͤßige Opfer auferlegt 
und den Ruin Vieler veranlaßt. Der Pfandbrief, der den unter allen Umftän- 
den ſichern Werththell unſers unbeweglichen Vermögens repräſentirt, Toll das Me⸗ 
tallgeld, das einen beſtimmten Werththeil unſers beweglichen Vermögens darſtellt, 
vertreten, die Tauſchmittel, worin die eigentliche Bedeutung alles Geldes liegt, 
vermehren und ſolchergeſtalt die großen Ausgaben verhüten, die aus Mangel an 
Geld gebracht werden müſſen und den Ruin Bieler veranlaſſen, nicht minder aber 
auch anderer Seits Ermunterung zur Thätigkeit, vermehrte Leichtigkeit des Erwer⸗ 
bes, ſtärkere Anreizung zur Industrie und hierdurch größere Wohlhabenheit Aller, 
der Grundbeſitzer, wie aller übrigen Stadt⸗Inſaſſen herbeiführen. Eine große 
Maſſe von Capital wird dadurch liquide, und fördert den Wohlſtand Aller. Dem 
vernünftigen und vorurtheilsfreien Leſer wird die Erwägung der ſegensreichen Fol⸗ 
gen der Ausdehnung des Pfandbrief -Credit-Jnſtitutes anheimge⸗ 
ben. Auch der Ereditor, der mit ſeiner ſchwerfälligen Hypotheken⸗Obligation nichts 


zu beginnen vermag, ja Verluſte erleiden muß, wenn er ein taufchfähiges Mittel, 
—— er ’ N = * 
d. N. 


(Hierzu brei Beilagen.) 


ſei es Geld oder lettres au porteur dafür haben will, würde ſich eines unmittel⸗ 
baren Vortheils aus dieſem Inſtitute erfreuen und ſolchergeſtalt geſicherter Wohl⸗ 
ſtand nach allen Seiten hin von dem Inſtitute verbreitet werden. Es darf nicht 
erſt bemerklich gemacht werden, daß der Wohlhabende williger ſteuert, als der mit 
dem Geldmangel fort und fort Kämpfende. Grundſteuer, Gewerbsſteuer, Dahl 
und Schlachtſteuer, alle Einnahmequellen fließen reichlicher, wenn Wohlhabenheit 
die Bürgerſchaft umgiebt. Daher iſt unſer Immobiliar-Credit⸗Weſen zu fördern, 
feine Mühe und Anſtrengung zu ſcheuen, es in ein Pfandbrief-Creditſy⸗ 


ftem hinüberzuleiten und ſolchergeſtalt den Geldmangel unter uns zu beſeitigen, 


mehr Tauſchmittel unter uns in Bewegung zu ſetzen. Wer weiß nicht, daß Viele 
unter uns ſchon Jahre lang die Einführung dieſes Inſtituts wünſchen, daß jetzt 
auch der Vereinigte Landtag mit Petitionen um Ausdehnung des Pfandbriefs-⸗Ere⸗ 
dit⸗Syſtems auf Stadt und Land angegangen iſt. 


Karlsruhe. Seit Kurzem weilt Dr. Wirth, der ſich bisher auf Schwei⸗ 
zerboden in der Nähe von Konſtanz aufgehalten hatte, in hieſiger Stadt; er iſt 
mit einer literariſchen Anſtalt dahier in Verbindung getreten und wird nächſtens 
ein Werk über die neueſte Geſchichte erſcheinen laſſen. Es iſt erfreulich, einen 
alten Kämpen auf dieſem Boden auftreten zu ſehen, und nur zu wünſchen, daß 
er in unſerer Zeit ſich wieder mit der politiſchen Tagesliteratur beſchäftigen möge, 
um die ekelhaften Auswüchſe des Radikalismus kräftig zu bekämpfen. Gerade 
jene Männer, welche im Anfange der dreißiger Jahre am rückſichtsloſeſten gegen 
den Abſolutismus auftraten — Männer, deren Reinheit der Geſiunung niemals, 
ſelbſt von ihren ſtrengſten Gegnern in Zweifel gezogen wurde, ſprechen ſich jetzt 
offen und am ſtärkſten gegen das radikale Treiben, ſei es in den politiſchen Blät⸗ 
tern oder in den Klubs, aus. i (Köln. 3.) 

(Perpetuum mobile.) Eine Zeitung der Vereinigten Staaten, die 
Herdford⸗Times theilt mit, daß man in jener Stadt dem Publikum eine Ma⸗ 
ſchine zur Anſicht aufgeſtellt hat, welche ein Perpetuum mobile« darſtellt, 
und während der ganzen Dauer der Meſſe gearbeitet hat. Das iſt eine ſehr 
ſinureiche Erfindung, welche große Vervollkommnungen in der Mechanik veran- 
laſſen kann, wenn ſie auch kein mächtiges Räderwerk in Bewegung ſetzen kann. 
Die Bewegung, es iſt ein ſich drehendes Rad, wird durch eine Triebfeder, gleich 
der einer Uhr, hervorgebracht. Das Werk zieht ſich durch die Ausdehnung und 
Zuſammenziehung einer Flüſſigkeit ſelbſt auf. Dieſe Flüffigfeit iſt, wie in einem 
Thermometer eingeſchloſſen, an der Baſis eines kleinen Kolbens, auf welchen fie 
wirkt, je nachdem die Veränderung der Temperatur ſie ausdehnt oder zuſammen⸗ 
zieht. Durch eine ſehr ſinnreiche Erfindung dreht ſich die Achſe nur nach einer 
Seite, die Neigung der Flüſſigkeit mag zum Steigen oder zum Fallen fein. Die 
Kraft der Maſchine reicht hin, 400 Pfund zu heben, und die mindeſte Verän⸗ 
derung der Wärme zur Kälte zieht die Maſchine auf. 
findung behaupten, eine Uhr daran befeftigt zu haben, welche zwei Jahre lang 
gegangen ſei. Der Erſinder ift der Oberſt Bonn von Coheo. 

Mit der atmoſphäriſchen Eiſenbahn ſcheint es nun für immer vorüber zu ſein. 
Die von Croydon als zuerſt errichtete, woran man fo viele Hoffnung knüpfte, 
wird jetzt, laut Beſchluß der Actionaire, vollſtändig wieder abgeriſſen. 

Die Pforte hat in dieſen Tagen den Blutegelfang in ihrem Lande auf 2 
Jahr verpachtet und dafür, ohne Einrechnung dreier Gouvernements, 1 Mill. 
485,900 Piaſter erhalten. Der Bezirk von Kars, an der Ruſſiſch-Perſiſchen 
Gränze, giebt 6000 Piaſter Pacht, der von Siliſtria, an der Donau, 120,000 
Piaſter. 

(Kartoffelnahrung und Kartoffelbau.) Wo man genöthigt iſt, 
dieſen Proteus der Nahrungsſtoffe zur vorherrſchenden, oft faſt ganz alleinigen Nah⸗ 
rung zu machen, da iſt Mangel an geiftiger wie phyſiſcher Spannkraft kein Geheim⸗ 
niß mehr; noch mehr aber zeigt ſich's beim Nachwuchs — die Väter aber haben 
dieſes enorme Kaxtoffeleſſen in ihrer Jugend noch nicht gekannt. Grobfaſrige, zähe 
und trockene Muskeln, dicke und rauhe Haut, rauhe und grobe Haare, ſprödere 
Knochen, Erweiterung des Bruſtkorbes, unverhältnißmäßige Ausdehnung der 
Eingeweide, aufgetriebener Bauch, mangelnde Kraft, insbeſondere fehlende Aus- 
bauer bei font großen Volumen — das find Kennzeichen des ausſchließlich faſt 
nur Kartoffel verzehrenden Armen, mag er im grünen Erin oder am Main und 
Neckar au ber Haſe oder der Werra, oder gar im Bereich des alten Rübezahl fein 
verkümmerndes Leben friſten. Können wir es ihm verdenken, wenn er, wie auch 
meiſtens geſchieht, ſich mit knöllerreichem Taback oder fufeligem Branntwein feine 
paradieſiſchen Genüſſe verſüßt? Gewiß, wir wiſſen es längft, daß es nicht einer⸗ 
lei iſt, den Magen mit Spinat und friſchem Quellwaſſer, oder mit Auftern und 
Cyprierwein gefüllt zu erhalten, und daß Kartoffeln oft mehr nur ausfüllen als 
nähren, zeigt obige Angabe ihres Nährkroftgehaltes. So bändigt man zeitweiſe 
den Hunger von Caſtilien bis Morea mit Zwiebeln und Lauch, aber man wech⸗ 
ſelt wohl ab mit Weizenbrod, geſalzenen Fiſchen und dem wohlfeilen Fleiſch des 
Kleinviehes; ſo ſtrotzt dem diehföpfigen Moospferd der tonnenförmige Leib, wenn 
es haudert, von Mooshen, während dünneleibig der mit Datteln oder Gerſte 
ſpärlich gefütterte Bruder aus dem Hauran rennt. Erfüllen aber die Kartoffel 
eſſer ihre erfte Aufgabe, ſich ſelbſt zu erhalten, ſchlecht, fo verbeſſern fie den Feh⸗ 
ler doch bedeutend bei der zweiten, nämlich ein anderes Individuum zu ſetzen. 
Wenn man in wie gewöhnlich lebenden Diſtricten für eine Familie 4 bis 5 Köpfe 
zahlt, fo bringt es in Kartoffeldiſtricten der üppige Nachwuchs auf 6 bis 8 ſelbſt. 
Iſt das nicht Ausdauer, Lebhaftigkeit und phpſiſche Spannkraft? Wir denken 
eben: jener für die Vermehrung der Art nur ſorgende nisus formativus ber alten 


Die Eigenthümer der Er⸗ 
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Schule nützt für die Erhaltung der Gegenwart nichts, und ein Uebermaß darin 
iſt nur der raſcheſte Fortſchritt in der Zerſtörung des Beſtehenden. Man möchte 
faſt glauben, es fei dieſe außerordentliche Fertilität der Schlechtgenährten, gleich 
jener der Hektik im Kleinen, ſo hier im Großen, ein Zeichen nahender Auflöſung 
geſellſchaftlicher Körper. Aber wir ſehen allenthalben zu ſchwarz, und die Indu⸗ 
ſtriefonds — augeeignete wie freie — find unerſchöpflich! Ueberdies ja ſtemmt ſich 
noch immer der Europäiſche Süden gegen die Kartoffelfluth und bleibt bei der 
„Faba“ (Schweinsbohnenmus) und Kichern, erzeugt der Oſten überflüffig Ger 
treide, und find auch im Weſten noch Diftriete vorhanden, wo Schinken und 
Steaks, Dampfnudeln und Bier Nationalkoſt ausmachen. Von ſolchen Oaſen 
in der Kartoffelwüſte aus mag dann einſt Auffriſchung der Racen erfolgen. Zum 
Begriff des Vollkommnen zieht man auch den der Dauer, und hier laſſen 
uns die Kartoffeln am meiſten in Stich. Welch eine Reihe von Veränderungen im 
Geſchmack durchläuft ſie vom September bis Mai, oder — mehr landwirthſchaft⸗ 
lich geſprochen — von Jakobi bis Stanislaus, wie verſchieden iſt ſelbſt ihr 
Stärkemehlgehalt in dieſer Zeit, wie oft geſellt ſich dazu ein ſcharfer, kratzender, 
widerlicher Geſchmack, und endlich erſt treiben die eingeſchrumpften, ſtellenweiſe 
ſchwarz gewordenen Knollen mächtige Keime mit giftigem Alkaloid, und ihre fer⸗ 
nere Aufbewahrung iſt nun vom Uebel. Solche Reichthümer in Nahrungsſtof⸗ 
fen für kommenden Mangel zu häufen, geht alſo nicht an. Iſt's ja doch analog 
der Wirthſchaftsweiſe der Zeit, wenn man ſolche Früchte erzeugt von einem Tag 
eben auf den andern. Und was man auch ſagt und zu erreichen ſtrebt mit Kar⸗ 
toffelmehlbereitung behufs der Aufbewahrung, es iſt bis jetzt noch fehr wenig da⸗ 
von in die Praxis gedrungen, weil eben die weiteren Unkoſten im Gegenhalt zur 
wirklichen Nährkraft den Grund der Rechnung bilden. Was aber erſt fangen wir 
mit ihnen an, wenn fie krank find und die Urſache der Krankheit in ätzenden Pilz⸗ 
ſporen den Dunſtkreis von Amerika und Europa erfüllt im endloſen Gewimmel 
gleich P. Kochems hölliſchem Luftgeſindel? Was ſollen uns Räuchermittel, Kohlen⸗ 
ſtaub und chemiſche Beizen, um die Patienten noch länger herumzuziehen, da wir 
Beſitzer, Arzt und Apotheker zugleich find? Und nützte endlich die Cur — 
wer erfreut ſich am Erfolg ſeiner Schweinsmaſt, geſetzt ſein Zögling hinke nach 
erarticuliitem Schinken auf der prächtigſten Krücke einher, oder der Araber wie⸗ 
here mit Stelzfüßen am Rennplatz? Neben der Geſundheit iſt eben der Reinertrag 
noch dem Landwirth ein höchſtes Gut. Wir zweifeln nicht, daß bei mehr regelmaͤßi⸗ 
ger Witterung und guten Saatkartoffeln, *) wozu vor allem auch eine naturge⸗ 
mäße Aufbewahrung derſelben den Winter über gehört, die Krankheit ſich wieder in 
engere Grenzen zurückziehen werde, verſchwinden aber wird ſie kaum, wie ſich auch 
von Anfang bis jetzt feit den Tagen Reichards bis auf la cloque de la pomme de 
terre von 1778 bis 79, den curl der Engländer, und bis auf das letzte De⸗ 
cennium bei uns allüberall, nur in geringer Verbreitung noch, fo zu ſagen ſpo⸗ 
radiſch, vorhanden war und außergewöhnliches häufiges Auftreten von Witterungs⸗ 
extremen begleitete. Bekanntlich haben den Empiriker die Theuerungen, den ge⸗ 
lehrteten Praktiker Thaers Anpreiſungen der Kartoffeln als treffliche Brachfrucht 
zu ihrem weiteren Anbau am meiſten getrieben. Schwerz ſpürte bereits Unrath 
und warnte vor dem Uebermaß; jetzt kann man es allgemein auf dem Lande hör 
ren, daß ſeit Einführung des allzu ausgedehnten Kartoffelbaues der Getreidebau 
abgenommen habe. Die Kartoffel wird immer regelmaͤßiger Hauptfrucht und be⸗ 
kommt den Dünger, ihr Ertrag an Nahrungsſtoff wird überſchätzt, und demge⸗ 
mäß ihre Erzeugungskoſten viel zu gering angeſetzt, dagegen das Stroh der Halm⸗ 
früchte unter ſeinem Werthe geachtet, die Vortheile der Weide und der Ruhe des 
Feldes vom Pflug werden völlig verworfen, vor allem aber das feindliche Ver⸗ 
halten der Kartoffeln gegen gleich und unmittelbar folgende Cerealien, insbeſondere 
das fo hoch ſtehende Wintergetreide, und die Störung dieſes Anbaurheiles viel 
zu wenig in größere Berechnung gezogen. Dazu noch erweitern fie ungebühr⸗ 
lich die unzufriedenen Mägen der Staatsproducenten, da doch löbliches Zuſam⸗ 
menſchnüren oder mindeſtens konſervative Verengung Aufgabe der Staatspraxis iſt. 
*) Grünwerdenlaſſen hält erfahrungsgemäß den Fortſchritt der Krankheit 


auf, ob auch vergrünte Kartoffeln die beſten zur Saat ſind, vermuthet zwar die 
Theorie, wird aber die Erfahrung entſcheiden. 


Handels⸗Bericht aus Stettin vom 18. Mai. 

Roggen, in loco 102 a 105 Rthlr. nach Qualität bezahlt; auf Lieferung 
ohne Geſchäft, und würde es ſchwer halten, 80 Pfd. pr. Mat/ Juni zu 92 Rt., 
pr. Juni/Juli zu 88 Rilr., pr. Juli/ Auguſt zu 82 Nilr. zu placiren. 

Rübol, in Folge forcirter Ankäufe zu Deckungen per Mai, ſehr ſeſt und 
in loco 103 Rtl. bez und Gd.; per Juni 104 Rt. anzukommen, pr. Juni / Juli 
104 Rtl. bez., pr. Sept. Okibr. 11 Rt. bez. und noch zu machen. er 

Spiritus 7 — 1 f bez., 744 Ed.; auf Lieferung pr. Juni/guli 74 8 


Theater. . 

leich Herr Goppe aus Hamburg die Rolle des ruſſiſchan Fürſten in 
. — 3 Verſtändniß aufgefaßt und mit fo bedeutendem Darſtel⸗ 
lungstalent dem Publitum zur Anſchauung gebracht baute, daß ſich mit Recht 
erwarten ließ, er werde in der Parthie des „Schiller“ in Laube's „Karlsſchülern“ 
etwas Ausgezeichnetes leiſten, ſo mußte doch das Haus geſchloſſen werden, weil 
keine Schauluſtigen ſich eingefunden hatten. Ucberhaupt ſcheint über dem ge⸗ 
nannten Schauſpiel ein wahrer Unſtern zu walten, denn ſo gut es hier auch 
gegeben worden, ſo wenig iſt es im Stande geweſen, unſer Publikum anzulocken. 
Wer vermag dies Problem zu löfen? . Referent nicht; denn wenn eine Dichtung 
wie die Karlsſchüler, nicht die Tageskoſten decken kaun, fo weiß man in der 
That nicht, wie die Theaterdirektion ihr Repertoir einrichten ſoll — — 


Herr Direktor Vogt hat einen neuen Gaſt engagirt, und zwar einen ſol⸗ 
Prag ein 8 Ruf vorangeht, Herrn Meyerhöffer, deſſen Lei⸗ 
ſtungen in Chorakterrollen und als Intriguant nach dem Urtheil kompetenter 
Stimmen ausgezeichnet fein müſſen, und der namentlich in der Rolle des „Na⸗ 
Es läßt ſich daher wohl erwarten, daß 


poleon“ noch überall Furore gemacht har. 


Stadttheater in Poſen. 
Sonnabend den 22ften Mai: Parthei⸗Wuth, 
oder: Die Kraft des Glaubens, Hiſtoriſches 
Schauſpiel in 5 Akten von Ziegler. (Sir Gottlieb 
»Kooke: Herr Mayerhöfer, Regiſſeur vom Fürſt⸗ 
lichen Hoftheater zu Schwarzburg-Sondershauſen, 
als erſte Gaſtrolle.) n 
Sonntag den 23ſten Mai: Diet weiße Dame 
vom Schloſſe Avenel; romantiſch-komiſche Oper 
in 3 Akten von Scribe, Muſik von Boieldieu, für 
die Deutſche Bühne bearbeitet von J. B. Rouſſeau. 
Montag den 24ſten Mai: Der Bauer als 
Millionair, oder: Das Mädchen aus der 
Feenwelt; romantiſches Original-Zaubermährchen 
mit Geſang in 3 Aufzügen von Ferd. Raimund, 
Muſik von Drechsler. 


Wohlthätigkeit. 

Für die Abgebrannten zu Opalenica find fer⸗ 
ner bei uns eingegangen: 

12) Von Herrn Eonf..Rath Cranz 2 Rtlr., 13) 
von Herrn Ob.⸗Reg.⸗Rath Strödel 5 Rthlr., 14) 
von Herrn Lehrer Knappe sen. 15 Sgr., 15) Hrn. 
Lehrer Knappe jun. 10 Sgr., 16) H. W. I Rihlr., 
17) Herr Deſtillateur Viebig 1 Rthlr., 18) S. S. 
1 Kthlr., 19) F. H. 2 Rihlr., 20) Sz 10 Sgr. 
21) Ungenannt 1 Rthlr. 

Poſen, den 21. Mai 1847. 

Die Zeitungs-Erpedition von W. Decker & Comp 


Für die abgebrannten Armen in Murowana-Gos⸗ 
lin ſind ferner bei mir eingegangen: 

Von Herrn Kaufmann Altmann 5 Rthlr., von 
Frau v. Stablewska 2 Rthlr., von Hrn. Prf. v. K. 
5 Rthlr., von Herrn F. 5 Rthlr., von Herrn ꝛc. 
Strödel 5 Rthlr., von Herrn v. M. 3 Rthlr., von 
Herrn O. P. 2 Rthlr., von Hrn. Wendland 2 Ktl., 
von Herrn Stock 10 Rthlr, von Herrn Reg.⸗Arzt 
Dr. Ordelin 6 Rthlr., von Herrn F. H. 2 Rthlr., 
von Herrn M. W. Roſenſeld 2 Rthlr., von Herrn 
J. W. 73 Sgr., von Herrn C. S. 1 RNthlr., von 
Herrn Prof. Hoffmann 1 Rthir., von Herrn Lehrer 
Knappe sen. 15 Sgr., Herrn Knappe jun. 10 Sgr., 
von Herrn Zeller 1 Rthlr., D. V. 1 Rthlr, alfo 
bis heute zuſammen 133 Rthlr. 22 Sgr. 6 Pf. und 
1 Paquet Kleidungſtücke. 

Ich ſetze die Sammlung noch immer fort und lade 
bei dem umfangreichen Elende der aller Subſiſtenz⸗ 
mittel beraubten zahlreichen Armen zur allgemeinen 
Theilnahme ganz ergebenſt ein. 

Poſen, den 21. Mai 1847. 

Jen Träger. 


Große Ehampagner-Auktion. 
Für Rechnung eines auswärtigen Hauſes ſoll eine 
große Parthie guter Champagner à 10 Flaſchen und 
in Kiſten à 25 Flaſchen Mittwoch den 26ſten, 
Donnerſtag den 27ſten und Freitag den 
28ſten Mai im Keller des Kaufmann Träger 
am alten Markt No. 57. Vormittags von 10 und 
Nachmittags von 3 Uhr ab öffentlich gegen baare 
Zahlung verſteigert werden. Auch kömmt eine Par⸗ 
thie Jamaika⸗Rum und Düſſeldorfer Punſch— 
Eſſenz in Flaſchen mit zur Verſteigerung. 
An ſchüſtz. 


Verkauf. 

Die den Wolffertſchen Erben gehörigen, zu 
Poſen in der Altftadt unter der Hypotheken-Num⸗ 
mer 386. und 387. bei der Walliſcheier Brücke an 
der Ecke der Gerber- und Breitenſtraße belegenen 
Grundſtücke ſollen 

; am Sten Juni d. J. 
vor mir aus freier Hand an den Meiſtbietenden ver⸗ 
kauft werden. Die Kauf⸗ und Verkoufsbedingungen 
können bei mir eingeſehen werden. 


Poſen, den 19. Mai 1847. 
Krauthofer, Notar. 

Mit heutigem Tage habe ich eine Mo⸗ 
dewaaren⸗Handlung im Bazar eröffnet. 
Indem ich mich dem Wohlwollen eines 
geehrten Publikums hiermit empfehle, ver⸗ 
ſichere gleichzeitig die reellſte Bedienung. 

Poſen, den 2. Mai 1847. 


Roman Kutzner. 
Bazar. 
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reich beſuchen werde. 


N 
= 


unſer Publikum dieſem Gaſt feine Aufmerkſamkeit zuwenden und die heutige 
Darſtellung von Ziegler's effectreichem Schauspiel: „Partheiwuth“, worin Herr 
Meyerhöffer die höchſt ſchwierige, aber überaus wirkſame Rolle des „Gott⸗ 
lieb Cooke“ — ein Prüfſtein für feine Tüchtigkeit — geben wird, seat zahl» 


Ausverkauf 


von 


Mode- u. Schnittwaaren, 
Markt⸗ und Waſſerſtraßen⸗Ecke No. 52. 


Kleiderſtoffe in Seide, wollene und baumwol⸗ 
lene Umſchlagetücher, Longſhawls in al⸗ 
len Größen und Gattungen, Pigucc's, Negli⸗ 
géezeuge, Piquce: und Reifröcke, Pi: 
quée⸗Decken, Gardinen: und Möbelzeu⸗ 
e, eine große Auswahl weißer Stickereien, 
eſtenſtoffe in Sammet, Seide und Wolle, 
Halstücher und Shawis, ächte Foulard⸗ 
ücher werden, um ſchnell damit zu räumen, zu 
auffallend billigen und bedeutend herab⸗ 
geſetzten Preiſen verkauft. 


Gute Wollſack⸗Drilliche, a Schock 
3 Thaler 10 Sgr. bis 4 Thaler, wie auch grobe 
Leinwand offerirt zu auffallend billigen Preiſen 


Michaelis Neuſtädter, 


Markt Nr. 44. im Hauſe des Kaufmann Herrn Grätz. 


Ein anſtändig möblirtes Zimmer (Par⸗ 
terre) nebſt Bett, am Sapiehaplatz, und 
eine Wollniederlage daſelbſt, ſind für die 
Dauer des Wollmarktes zu vermiethen. 

Näheres im Comptoir von 


C. Müller K Comp., 
Sapieha⸗Platz No. 3. 


A 
Eine Wohnung 
von 3 Stuben, Entrée, Küche, nebſt Beigelaß, iſt 
in der Vel⸗Etage, hohe Gaſſe No. 4. (St. Martin 
nahe det Kirche), fofort zu vermiethen. 

Auch iſt daſelbſt ein gut eingerichteter Stall auf 
4 Pferde abzulaſſen. 
In der Nacht vom 18ten zum 19ten Mai iſt aus 
dem hieſigen Pferdeſtalle geſtohlen worden: Eine 
dunkle Fuchsſtute, mittlern Wuchſes, ohne Ab— 
zeichen, 10 bis 11 Jahr alt, auf dem lin— 
ten Hintertheil iſt ein B. eingebrannt. 
Vor dem Ankauf wird gewarnt. 

Dom. Pamiatkowo Poſener Kreiſes. 


Neue Coupons zu Polniſchen Pfandbriefen befor- 
gen gegen billige Provifion 
M. Kantorowicz Nachſolger, 
Breiteſtraßſe No. 9. 


Schöne große Oderbruch-Gerſte iſt zu haben bei . 
Jacob Briske, Breslauerſtr. No. 2. 


2 Sonntag den 23ſten Mai 1847 


Sonnabend den 22ſten und 
Sonntag den 23ſten Mai: 


Garten⸗Konzert 
im ehemaligen Kubickiſchen Garten. Anfang 5 
Uhr Nachmittags. 

Montag den 24ſten Mai: 


) 

Morgen Konzert. 
Anfang 5 Uhr früh. Entree für Herren 23 Sgr. 
(mit Einſchluß einer Dame). Wozu ergebenſt ein⸗ 
ladet F. Zander. 


In Urban o wo ; 
Sonntag den 23ſten und Montag den 24ſten Mai 
Nachmittag großes Garten ⸗ Konzert. 
Anfang 5 Uhr, ſo wie Sonntag großes Morgen⸗ 
Konzert im Garten, Anfang zwiſchen 4 und 5 
Uhr früh. Entree pro Familie 3 Sgr., pro Perſon 
1 Sgr. 6 Pf. 


Od eum. 
Zum Pfingſtfeſte 


Heute Sonnabend den 22ſten 
Sonntag den 23ſten und Montag den 
24ſten Mai: 


Großes Gung'lſches Konzert 


(mit verſchiedenen Neuigkeiten). 
Anfang jedesmal 35 Uhr Nachmittags. 
Entrke a Perſon 24 Sgr. 
Bei ungünſtigem Wetter findet das Konzert 
mal im Saale ſtatt. 
Montag den 24ſten daſelbſt: 


jedes⸗ 


I Bingfball EP 


N Anfang 84 Uhr. 
Entrée für Herren à 10 Sgr. 
Ergebenſte Einladung 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 


den 19. Mai 1817. Prei e 
(Der Scheffel Preuß.) 


Damen frei. 
Bornhagen. 


Weizen d. Schfl. zu 16 Dig. 

oggen dito 3 2 5 44 —1— 
FF 2 24/5 3 3/4 
Haff! EN > 1| 23 4 11 28 
Buchweizen 22101 2 24 5 
Erbſen ee eng. 4| 13 9 44 22 3 
Kartoffell un 11 —— 1 10— 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 22 6 — 27 6 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.] 7 15.— 81 151— 
Bulter das Faß zu 8 Pfd. 2 — — 21 76 


n der Woche vom Iten bis 20ſten 


Namen wird die Predigt halten: Mai 1847 find: 
der 
eboren: eſtorben: etraut: 
Kirch enn. Vormittags. Nachmittags. 1 e ser 
Knaben.] Mädch] Weiche] Bra. | Paare: 
Evangel. Kreuzkirche .. . [or. Superint. Fiſcherſür Pred Friedrich 2 4 3 5 2 
den 24 Mai - Ed. Palmié a. Berlin Superint. Fiſcher 
Evangel. Petri-Kirche ..- Eonf.-R. Dr, Siedler — 3 ee 1 — 
(Abendmahl.) 
- den 24. Mai „Derſelbe 0 
Garniſon⸗Kirche - Div,-Pred. Nieſe — — 1 2 2 1 
den 24. Mai « Div.-Pred. Simon N 
Domkicc h! » Bicar Koſzutski. — 1 Er 5 3 = 
den 24. Mai Subeuſt. Zientkiewicz . 
Pfarrkirche - Dec. Zeyland. - Manf. Amman. 1 5 3 4 — 
den 24. Mai Derſelbe 1 
St. Adalbert⸗ Kirche. . Probſt Urbanowiez — 2 2 71 
den 24. Mai = Manf. Prokop 
St ee N x RR v. ee — 1 6 1 2 
en 24 Ma erſelbe dl 
Deutſch⸗Kath. Succurſale] ⸗Fromholtz. Man, Grandke. — — — 5 . 
den 24. Mal „rab. Orandte „be Fremholz 
Dominik. Kloſterkirche. .= Pr. Tomaſzewski — — — 27 7 
den 24. Mai Derſelbe 
al der barmh. Schweſt. .= Cler. Bujina. — ei — | — — — 
den 24. Mai » Eler, Sternard. z | 
Summa. 1 7 16 11 1814 6 


NM 117. Zweite Beilage zur Zeitung für 


Landtags - Angelegenheiten. 


Sitzung der 1 Kurien am 15. Mai. 
. ort etzung.) 

Referent: Es iſt in dem Amendement des Grafen v. Helldorff geſagt 
worden, daß in jeder einzelnen Provinz das Maximum des Betrages für die 
Rentenberechtigten durch die Behörden ermittelt werde; darauf muß ich mir 
die Bemerkung erlauben, daß eine ſolche approrimative Ermittelung wirklich 
illuſoriſch iſt. (Lieſt das Amendement des Grafen v. Helldorff.) „Statt des 
Schluß⸗Antrages der Abtheilung möchte unſer Antrag dahin zu richten ſein, 
daß: 1) zuvörderſt in jeder einzelnen Provinz das Maximum des Betrages 
der für die Rentenberechtigten auszuſtellenden Rentenbriefe durch die Behör⸗ 
den möglichſt approximativ ermittelt werde, 2) demnächſt unter Mittheilung 
des Reſultats dieſer Ermittelungen an die betreffenden Provinzialſtände dieſe 
veranlaßt werden, wegen Feſtſtellung der von den Verpflichteten in ihrer 
Provinz zu leiſtenden Jahreszahlungen zu berathen, 3) endlich auf Grund 
der nach 1 und 2 ſich herausſtellenden Ergebniſſe ein die näheren Beſtimmun⸗ 
gen der Staats-Garantie für die Rentenbanken enthaltender Geſetz-Entwurf 
dem nächſten Vereinigten Landtage vorgelegt werde.“ 

Marſchall: Es iſt nachgewieſen worden, in welchen Punkten eine 
Uebereinſtimmung zwiſchen beiden Vorſchlägen nicht zu erkennen iſt, und was 
die Frageſtellung betrifft, deren ich erwähnte, in Bezug auf die Anerkennung 
der Nützlichkeit zu errichtender Landrenten-Banken, fo habe ich meines Ortes 
keine Veranlaſſung, falls dies nicht von der Abtheilung ſelber geſchieht, auf 

dieſer Fragenellung zu beharren. Da dies nicht geſchieht, fo würde es ſich um 
die weitere Frageſtellung handeln. Der Abg. Hanſemann hat noch in Vezug 
auf den Vorſchlag des Grafen v. Arnim das Wort erbeten, es würde aber 
nothwendig ſein, in der Reihe aufzurufen, in welcher die Namen notirt ſind. 

Graf v. Arnim: Ich würde mir zunächſt die Frage vorzuſchlagen er⸗ 
lauben, ob mein Amendement auch Unterſtützung findet. 

Abg. Graf v. Schwerin (vom Platz): Ich kann durchaus nicht zuge⸗ 
ben, daß eine Uebereinſttmmung ſtattfindet; beide Amendements gleichen ſich 
wie Tag und Nacht, indem das des Grafen v. Helldorff die Garantie ab⸗ 
lehnt, das des Grafen v. Arnim ſie aber, wenn auch modifizirt, gewähren will. 

Marſchall: Es fragt ſich, ob der Vorſchlag des Grafen v Arnim die 
erforderliche Unterſtützung von 21 Mitgliedern findet. (Eine große Zahl un⸗ 
terſtügt dieſen Antrag.) Es kommt nun darauf an, ob der Wunſch vorherr⸗ 
ſchend iſt, ſich über dieſen Vorſchlag noch zu äußern. Ich kann übrigens nur 
in der Ordnung aufrufen, in welcher man ſich vorher gemeldet hatte. N 

Graf v. Arnim: Bei Errichtung der Landrenten⸗Vank, wenn fie als 
Provinzial⸗Inſtitut ins Leben tritt, muß die erſte Frage die ſein: wie die 
Verpflichtungen, die daraus entſtehen, übernommen werden können. Das wird 
eine Frage ſein, die in der Provinz zu entſcheiden iſt. Ich mache darauf auf⸗ 
merkſam, daß in dem Vorſchlage der Regierung und in der von vielen Mit⸗ 
gliedern gewünſchten Garantie des Staates ein Regreß an den Staat vorbe⸗ 
halten bleibt. Auch in dieſem Falle müßte alſo die Provinz Mittel ſchaffen. 
Es iſt aber gewiß beſſer, daß die Provinz ſich vorher über die Beſchaffung 
eg? 1 gain entſchließe, als daß fie es abwarte, 
en FE p genommen wird und dann keine Mit⸗ 
Einrichtung des Inſtituts. Wie es in den einzelnen Provinzen geſchehen ſoll, 
iſt eine Frage, die mich nicht berührt. Entweder ſind die Mittel dazu da oder 
nicht. Sind ſie nicht vorhanden, dann iſt die Frage entſchieden, daß eben kein 
Landrenten⸗Inſtitut ins Leben treten kann. Ich glaube aber, es iſt der be⸗ 
ſonnenen Behandlung ſolcher Dinge angemeſſen, daß dieſe Frage vorher feſt⸗ 
geſtellt werde. 5 a 

Abg. Steinbeck: Ich appellire an die patriotiſchen Herzen in dieſer 
Verſammlung — und andere giebt es gottlob nicht — ich erinnere Sie, daß 
es ſich hier um eine Frage der inneren Politik im Vaterlande handelt. Doch 
die Begeiſterung darf über das Materielle nicht hinweggehen. Es handelt ſich 
hier auch um materielle Intereſſen, welche zu vertreten find. Es kann aller- 
dings die Frage entſtehen: Wie weit ſoll dieſe Garantie ſich ausdehnen, und 
wird ſie darum gefährlich werden? Dieſe Frage liegt aber außerhalb unſerer 
heutigen Verathungen und Entſchließungen. Es handelt ſich hier — und auch 
dies hat der geehrte Redner, der vor mir geſprochen, fehr klar geſagt — nur 
um 1 Iſt überhaupt der Staat geneigt, dieſe Garantie zu überneh⸗ 
men? h gen 50 Anſichten, was eine Garantie ſei, ſich noch ſo ſehr von ein⸗ 
ander ſchei - nee iſt für uns bei der Entſchließung gleichgültig. Se. Maf. 
der König hat durch die Geſetzgebung vom 3. Februar d. J. uns zu dem ge⸗ 
ſchaffen, was wir ſind. In dieſer Geſetzgebung liegt unſer hoher Beruf, und 
Se. Majeſtät haben die Entſcheidung über die Frage der Garantie uns ja 
vorlegen laſſen, mehr können wir ja gar nicht verlangen, weiter will ja Nic- 
mand gehen. Es tritt nun aber hier ein, daß, wenn die hohe Verſammlung 
eine Neigung, dieſe Garantie zu übernehmen, prinzipienmäßig — und das i 
es allein, wovon es ſich handelt — auszuſprechen Bedenken trägt, von jedem 
weiteren Schritt abſtrahirt werden muß. Es haben Vorberathungen in der 
einen Provinz ſtattgefunden. Sehnſüchtig blicken Alle nach dem Augenblick, 
wo ein Plan von ſolchem Umfange, von ſolchem wichtigen Einfluß, in alle 
innere Bewegungen des Lebens ſich realiſtren ſoll. Das kann nur auf dem 
Wege der Verhandlungen auf den Provinzial⸗Landtagen geſchehen; aber dieſe 
Verhandlungen ändern ſich geradezu in etwas Zweckloſes und Unnützes, wenn 
die hohe Verſammlung nicht in die Meinung des Gouvernements eingeht und 

ch geneigt erklärt, die Garantie zu übernehmen. Es hat der geehrte Redner 
der das Amendement stellte, bereits die Grenze möglichſt eng gezogen, in der 
die Garantie zu übernehmen ſein wird. Es iſt geſagt worden, wir überſehen 
nicht, welche Maſſe das ausmachen könnte. Das überſehen wir allerdings 
nicht im Einzelnen, und jede approrimative Berechnung, fie mag noch fo 
glüctich ausfallen, bleibt eine unſichere, ſchwankende, ja ich möchte geradezu 
agen, eine unrichtige. Aber das Maximum läßt ſich ermitteln, es iſt ermit⸗ 
telt und iſt in der Denkſchrift, die uns vorliegt, wirklich fo hoch gestellt, als 
es irgend nur möglich iſt. Nun frage ich, iſt denn dieſes Maximum eine 
Realität? Es if keine Realität. Es kann allerdings werden, daß das, was 
hier als Rieſe ſich hinſtellt, als Zwerg erſcheint. Ich kann hier nichts hinzu⸗ 
fügen, denn zu gründlich iſt, was noch zu ſagen geweſen wäre, bereits ange⸗ 


das Großherzogthum Poſen. 


Dieſe Feſtſtellung der Mittel iſt Sache der organiſchen 


den 22. Mai 1847. 


blos mit der Aeußerung noch, daß 
ſehr wohl gethan hat, vom Rhein 
was an der Oder empfunden 


führt worden. Ich verlaſſe dieſe Tribüne 
es den Bewohnern der Provinz Schleſten 
her Stimmen zu vernehmen, die laut bekunden, 
wird, daß wir nur ein Vaterland haben. 

Fürſt v. Lychnowski: Ew. Durchlaucht mögen mir erlauben, nur zwei 
Worte von meiner Stelle hier zu ſprechen. Ich habe ein Amendement auf 
das Bürcau Ew. Durchlaucht gelegt. Mit Zuſtimmung der hohen Verſamm⸗ 
lung würde ich Ew. Durchlaucht bitten, dieſes Amendement erſt nach der 
Abſtimmung über den Antrag der Abtheilung vortragen zu dürfen. Ich ſtimme 
dem Antrage meines verehrten Kollegen, des Grafen v. Arnim, bei und würde 
deshalb ſehr gern mein Amendement nicht vorzutragen haben; wenn aber die 
hohe Verſammlung mir dann, nach Abſtimmung über den Vorſchlag des 
Grafen v. Arnim, und wenn derſelbe nicht angenommen werden ſollte, es ge⸗ 
ſtatten will und es überhaupt an der Zeit fein ſollte, fo werde ich die Ehre 
haben, mein Amendement vorzutragen. 

Abg. Aldenhoven: Da uns durch das Geſetz vom 3. Februar d. J. 
eine fortwährende Ueberſicht über die Finanzlage des Staates nicht gewährt 
iſt, fo kann ich es mit meinem Gewiſſen nicht vereinigen, zu der von dem 
Grafen v. Arnim vorgeſchlagenen Garantie meine Zuſtimmung zu geben, be⸗ 
vor uns nicht die im Jahre 1820 garantirten Rechte ertheilt ſind. Meine 
Herren! Wir ſind auf den Punkt gekommen, wo wir mit Thaten antwor⸗ 
ten können. Mag das Gouvernement aus unſerem Votum erſehen, daß die 
Stände nicht auf ihre früheren, im Geſetze gewährten Rechte verzichten. Aus 
dieſen Gründen erkläre ich mich gegen das Amendement des Grafen v. Arnim. 

Abg. Sattig: Ich erkläre mich für das Amendement des Grafen v. Arnim. 

Abg. v. Auerswald: Ich weiß nicht genau, auf welchem Grund und 
Boden wir in Beziehung auf unſere Finanz⸗Verhältniſſe ſtehen, ich enthalte 
mich aber näherer Anführungen. Ich füge jedoch hinzu, daß wir nicht ein⸗ 
mal die Ausſicht haben, bei unſerer nächſten Zuſammenkunft darüber etwas 
Klareres zu erfahren, als jetzt. Ja, wir ſind in der Lage, daß wir mögli⸗ 
cherweiſe dann noch viel weniger erfahren werden, als jetzt. Denn nach §. 11 
der Verordnung vom 3. Februar foll uns nur dann der Haupt⸗Finanz⸗Etat 
und eine Ueberſicht des Staatshaushaltes zur Information zu Theil werden, 
wenn wir behufs einer Anleihe oder behufs der Bewilligung von Steuern zu⸗ 
ſammenberufen werden, in anderem Falle nicht. Selbſt in dieſer Beziehung 
kann ich alſo nicht eine beſſere Ausſicht, wenigſtens nicht mit Beſtimmtheit, 
vorausſetzen, als wir jetzt bereits erlangt haben. Ich bedaure es ſchmerzlich 
und tief in dieſer Beziehung, daß man ſeitens der Räthe der Krone einem 


Wunſche der Stände nicht mehr entgegengekommen iſt, daß man einer bloßen 


Form wegen, und weil man es nicht möglich hielt, dieſe Informationen einer 
Abtheilung zuzuweiſen und der Verſammlung vortragen zu laſſen, man die⸗ 
ſen lebhaft und dringend ausgeſprochenen Wunſch zurückgewieſen und uns 
auf den Weg der Petition hingewieſen hat, auf welchem erſt nach zu langer 

eit man den Zweck erreichen kann, der dieſer Verſammlung ſchon jetzt Bes 
ruhigung, Sicherheit, Erfolg gewähren follte. Wir haben geſtern geſehen, 
daß die ganze hohe Verſammlung, die Herren Marſchälle, der Königliche 
Landtags⸗Kommiſſar ſich über einen ähnlichen Formfehler oder Mangel — 
wie Sie es nennen wollen — hinweggeſetzt haben, und daß Petitionen, welche 
nach §. 14 der Verordnung vom 3. Februar abgeſondert in der Kurie der 
drei Stände zu beratben waren, in den Vereinigten Kurien berathen worden 
find. Ich glaube, daſſelbe hätte mit demſelben Rechte und mit min⸗ 
deſtens eben ſo vielem Nutzen und Erfolge für die heutige Verhandlung da⸗ 
durch geſchehen können, daß man den Hauptfinanz⸗Etat einer Abtheilung zur 
Bericht⸗Erſtattung überwieſen hätte, und es würde den Dank der Verſamm⸗ 
lung erweckt haben, wenn der Herr Marſchall darauf eingegangen wäre. Es 
iſt nicht geſchehen. — Ich habe mir indeß vielleicht erlaubt, ſchon weiter auf 
dieſe Materie einzugehen, als urſprünglich mein Vorſatz war, und beziehe 
mich nunmehr lediglich auf das, was von verſchiedenen Rednern, welche in 
dieſem Sinne geſprochen haben, angeführt worden iſt. Das jedoch ſpreche ich 
noch aus und halte für meine Pflicht, es auszuſprechen, daß ich neben den 
Gründen in materieller Beziehung, neben der Beſorgniß, die ich habe, meinem 
Vaterlande eine Laſt aufzubürden, die ich zu überſehen außer Stande bin, 
daß neben dieſen Gründen und über ihnen mich allerdings diejenigen Beden⸗ 
ken zurückhalten, welche in Beziehung auf den allgemeinen Stand der ganzen 
ſtändiſchen Geſetzgebung von mehreren Mitgliedern aus der Provinz Wells 
phalen, Pommern und von Berlin ausgeſprochen worden find. Ich folge 
aber gern dem Beifpiele und der Aufforderung des Herrn Landtags-Kommiſ⸗ 
ſars, mich nach dieſer Erklärung einer weiteren Erörterung für jetzt darüber 
zu enthalten. Meine Herren, ich folge dieſer Aufforderung um ſo lieber, 
als ich ganz aufrichtig — ich rufe Sie Alle zu Zeugen auf — verfihern kann, 
daß jeder Schritt, den ich in dieſer Beziehung bis jetzt gethan habe, und 
welcher durch das tiefempfundene Bedürfniß veranlaßt worden iſt, meine 
Ueberzeugung auszuſprechen, daß jeder Schritt — mag er anderwärts gedeutet 
ſein, wie er wolle — keinen anderen Zweck gehabt hat, als eben eine Ver⸗ 
ſtändigung herbeizuführen und zu dieſem Ende auf freie und zugleich ehrer⸗ 
bietige Weiſe meine Wünſche und Ueberzeugungen auszuſprechen. Als ich 
dieſen Saal zuerſt betrat, meine Herren, hat mir als hohes Ziel vorgeſchwebt, 
daß wir, zuſammenberufen aus fo vielen Stämmen des edelſten Volkes der 
Erde, ein Beispiel hinzuſtellen berufen find, welches die Welt noch nicht ge⸗ 
kannt, ein Beiſpiel einer ſo großen Verſammlung, die mit inniger Ueberzeu⸗ 
gung von dem, was ihre Aufgabe ift, einig und feſt, demnach Hand in Hand 
mit den Räthen der Krone zu einem Ziele geht. Das iſt das Ziel, welches 
mir vorſchwebt, nach welchem ich täglich ſtrebe, nach welchem unabläſſig zu 
fireben ich auch Sie auffordere, meine Herren, und wozu auch Sie, hochge⸗ 
ſtellte und getreue Räthe der Krone, wie ich vertrauend hoffe, und wozu ich 
Sie angelegentlich auffordere, Ihre Mitwirkung, Ihre erfolgreiche Unterſtüz⸗ 
zung nicht verfagen wollen. Das iſt ein Ziel, welches wir aber nur erreichen 


können, wenn wir dhne Rückhalt unſere Ueberzeugung ausſprechen, die Ueber⸗ 


zeugung von dem, was uns Noth thut, eine Ueberzeugung, welche wir in 
einem ſo wichtigen, ſo bedeutenden Moment zu verſchweigen nicht berechtigt 
ſind. (Bravoruf!) l f f 
Marſchall: Wir fahren in der Ordnung fort, in welcher nun das 
Wort gemeldet iſt. (Mehrere Redner verzichten aufs Wort.) 
Abg. v. Kraſzewski: Ich bitte um Erlaubniß zu einigen Worten von 
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meinem Platze. Es betrifft das Geſetz an und für ſich ſelbſt. Ich ſtimme 
der Anſicht bei, daß man den Provinzen überlaſſe, zu entſcheiden, ob ſie es 
vortheilhaft oder nützlich finden. Man laſſe ihnen freie Wahl, es anzunch⸗ 
men. Ich glaube, daß in vielen Fällen eine andere Inſtitution, ich meine 
Kredit⸗Anſtalt, einen viel größeren Erfolg haben wird, und beide Inſtitute 
können nicht füglich neben einander beſtehen. (Mehrere Stimmen: e ja, ſehr 
gut!) Was die Garantie des Staates anlangt, ſo ſpreche ich mich dafür 
aus, daß, wenn endlich Rentenbanken entſtehen, der Staat unbedingt die Ga⸗ 
rantie übernehme, nicht die Provinz, weil ſonſt, wie der Abgeordnete aus 
Krefeld entſchieden bemerkte, die Garantie illuſoriſch gemacht wird. 

v. Quaſt: Meine Herren, es kann nicht meine Abſicht ſein, von neuem 
auf die Sache ſelbſt einzugehen, da die Wichtigkeit derſelben geſtern und heute 
hinreichend feſtgeſtellt iſt; ich will blos im Allgemeinen den großen und freu⸗ 
digen Eindruck nochmals berühren, welchen, wie wir ſo vielfach vernommen 
haben, auch außerhalb dieſes Saales die Königliche Botſchaft auf das gauze 
Land gemacht hat. Ich frage, welchen Eindruck wird das Land erhalten, wenn 
die Sache ſelbſt durch unſer Votum vernichtet wird, wenn dieſe Königliche 
Botſchaft im Glanze daſteht, gegen den Veſchluß, den wir etwa ſaſſen möchten! 

Marſchall: Die Verzichtleiſtungen auf das Wort kommen fo zahle 
reich, und der Ruf nach Abſtimmung iſt ſo unzweideutig, daß über den 
Wunſch der Verſammlung, zur Abſtimmung zu kommen, kein Zweifel übrig 
bleibt. Es iſt deshalb dieſer Wunſch durch die in der Geſchäfts⸗Ordnung 
vorgeſehene vorläufige Abſtimmung feſtzuſtellen, in der Weiſe, daß diejenigen, 
welche die Fortſetzung der Debatte wünſchen, dieſes durch Aufſtehen zu er⸗ 
kenurn geben. (Es erhob ſich anſcheinend die Hälfte der Verſammlung.) 
Abg. Hanſemann: Wenn die Verſammlung das Wort mir nicht 
giebt, ſo ſchweige ich, ſonſt beſtehe ich darauf, das Wort zu haben. Ich bin, 
wie Ew. Durchlaucht mir ſelbſt geſagt haben, der neunzehnte Sprecher, und 
es haben mehrere zwiſchen durch geſprochen. 5 
Marſchall: Ich habe in der Ordnung fortgefahren, wie man ſich 
gemeldet hatte, und nun wäre die Reihe an den Abgeordneten Hanſemann, 
aber ich habe ihm anheimgegeben, ob er nicht gewillt iſt, der Meinung der 
Verſammlung nachzugeben, die ſich unzweideutig zu erkennen gegeben hat. 

Eine Stimme: Dieſe Unzweideutigkeit erkenne ich aber nicht bei der 
Verſammlung, fondern nur bei dem Marſchall. a 

Marſchall: Dem würde ich nichts Anderes, 
Widerſpruch entgegenzuſetzen haben. „ae 1 

Eine Stimme: Ich wollte Ew. Durchlaucht darum bitten, darüber 
abſtimmen zu laſſen, ob die Debatte fortgeſetzt werden ſoll oder nicht? 

(Verſchiedene Stimmen: Das iſt ſchon geſchehen! Andere Stimmen: 

5 Nein, nein!) N 

Marſchall: Es muß allerdings geſchehen, weil aus allen Theilen des 
Saales geſagt worden iſt, es ſei nicht verſtanden. Ausnahmsweiſe wird es 
angemeſſen ſein, den Gang der Abſtimmung beizubehalten, welcher, wenn ich 
recht berichtet bin, bei den Verſammlungen der Kurie der drei Stände ein⸗ 
geführt iſt, daß nämlich im Falle der Bejahung aufgeſtanden wurde; es wird 
vielleicht bei dem jetzigen Stande der Sache mehr zur Aufklärung dieven, 
wenn diejenigen, welche den 
ſtehen zu erkennen geben. 
dafür vorhanden. 

Eine Stimme: 
batte weiter fortzuſetzen. 

Marſchall: Ich behaupte, daß das Gegentheil ſtattgefunden hat, und 
ich muß erklären, daß Niemand hierüber zu urtheilen hat, als ich ſelbſt. 
(Große Aufregung, viele Stimmen dagegen.) Ich muß erklären, daß Nie⸗ 
mand hierüber zu entſcheiden hat, als der Vorſitzende. Der Vorſitzende iſt 
nicht allein durch die erhöhte Stellung, welche er durch ſein Pult einnimmt, 
im Stande, es beſſer zu überſehen, ſondern es iſt ihm auch durch das Geſetz 
auferlegt, darüber urtheilen zu müſſen, und wenn er es muß, ſo wird er 
es auch können. Wir kommen zur Abſtimmung. (Viele Stimmen verlan⸗ 
gen den namentlichen Aufruf.) 8 | 

Abg. Hanfemann: Ich verlange das Wort über die Anwendung des 
Geſchäfts⸗Reglements durch den Marſchall. (Große Bewegung. Der Mar⸗ 
ſchall ertheilt dem Abg. Hanſemann das Wort.) Ich habe das Wort vers 
langt über die Anwendung des Geſchäfts⸗Reglements, und ich enthalte mich 
deshalb ſtreng des Eingehens in die Sache, die wir heute verhandelt haben. 
Ich bin der 18te oder 19te geweſen, der dieſen Morgen als Redner einge⸗ 
geschrieben wurde, fo haben Ew. Durchlaucht mir ſelbſt geſagt. Es iſt ein 
Amendement von dem Herrn Grafen von Arnim außer der Reihe vorgebracht 
worden: . i 
Marſchall: Nicht außer der Reihe. 0 

Abg. Hanſemann: Sie haben zugegeben, es einzubringen, wenn es 
der Herr Antragſteller für geeignet halte; ich will aber hierauf keinen Werth 
legen; ich komme weiter. Darauf habe ich nebſt mehreren Anderen das Wort 
verlangt, um gegen das Amendement des Herrn Grafen Arnim zu ſprechen. 
Es erwiedert worden, wenn das Wort verlangt wird, ſo muß es in der 
Reihenfolge geſchehen, wie die Redner von früher eingeſchrieben waren. Gut, 
das hätte aber auch geſchehen ſollen. 

Marſchall: Es iſt geſchehen. 

Abg. Danfemann: Ich bitte um Verzeihung, das iſt nicht geſchehen. 
Es iſt von dem Grafen Arnim das Amendement vorgetragen; darauf hat ein 
Redner das Wort genommen, eben ſo ein zweiter, dann aber hat wieder der 
Graf Arnim in einem ziemlich langen Vortrage das Wort genommen, und 
dieſes zweitemal war außer der Reihe. (Viele Stimmen: Ja, ja!) Jetzt 
komme ich weiter. Es iſt die Frage geſtellt worden, — uachdem ich um das 
Wort gebeten und erklärt hatte, daß ich nur darauf verzichen werde, wenn 
die Verſammlung es mir nähme, — ob die Verſammlung den Schluß der 
Debatte wünſcht. Darauf iſt unzweifelhaft entſchieden worden, daß noch fort⸗ 
gefahren werde. (Große Aufregung. Viele Stimmen: Ja! Nein!) Ich höre, 
daß hierüber doch Zweifel entſtanden find, und ich nehme deshalb meine Erz 
klärung zurück; ich hatte unrecht verſtanden und war im Irrthum, was ich 
zu entſchuldigen bitte. Meine Erklärung beſchränkt ſich nunmehr noch auf 
zwei Punkte, nämlich daß in zweierlei Weiſe die Redner aufgerufen worden 
find, einmal in der Reihenfolge der eingeſchriebenen Redner und außerdem 
in Beziehung auf das Amendement des Herrn Grafen von Arnim. 


als einen vollſtändigen 


(Dies geſchieht.) Es iſt entſchiedene Majorität 
Ich behaupte, daß die Majorität dafür iſt, die De⸗ 


4 glieder dies verlangen, und bitte, 
Schluß der Debatte wünſchen, dies durch Auf: 


kommen. 


Graf Arnim: In Beziehung auf das Geſchäfts⸗Reglement erlaube 

ich mir, da mein Name genannt iſt, das Zeugniß der hohen Verſammlung 

in Anſpruch zu nehmen, daß ich meinerſeits Alles gethan habe, um mich ſtreng 

an die geſetzlichen Vorſchriften und an die Reihenfolge der Redner zu binden. 
(Viele Stimmen: Ja, ja!) 

Marſchall: Inſofern aus dem, was wir vernommen haben, nicht ge⸗ 
folgert werden ſoll, was, nach meiner Meinung, nicht darin liegt, nämlich 
daß ich mich nicht auf dem geſetzlichen Boden befunden habe, fo ſtimme ich 
vollkommen bei. Ich habe ſchon bemerkt, daß es, nach meiner Anſicht, nicht 
darin liegt. Aber wir haben noch mehr gehört. Der Abgeordnete Hanſe⸗ 
mann hat zuvörderſt behauptet, daß er nicht in der Reihenfolge aufgerufen 
ſei, in welcher er notirt war; dem widerſpreche ich gänzlich; er würde in der 
Ordnung aufgerufen fein, wenn fein Name ſchon an der Reihe geweſen wäre; 
wenn es eines Beweiſes hierüber bedürfte, fo würden ihn meine Notate liefern 
können, es bedarf aber deſſen nicht. Der Abgeordnete Hanſemann hat aber 
auch behauptet, ich hätte das Reſultat einer Abſtimmung falſch angegeben. 
Dieſe Behauptung, die er mit ſo großer Entſchiedenheit vorbringen zu können 
glaubte, hat er ſelbſt zurückgenommen, ſonſt würde ich mich, und zwar bis 
zum äußerſten, dagegen verwahrt haben. Nun aber, was die Sache ſelbſt 
betrifft, mit der wir, wie ich ſehr beklage, viele Zeit hinbringen, ſo ſcheint es 
mir, wenn die Verſammlung in ihren Vorſitzenden irgend ein Vertrauen 
ſetzen will, ſo muß es das ſein, daß er richtig aufrufe. Wenn man das 
nicht annimmt, ſo wüßte ich wahrlich nicht, in welcher Beziehung man irgend 
ein Vertrauen haben wollte. N 

Abg. v. Vardeleben: Das Reglement ſchreibt in einem ſolchen Fall 
vor. Ich werde mir erlauben, den betreffenden Paragraphen vorzuleſen. 
(Lieſt den letzten Satz im §. 15 des Geſchäfts⸗Reglements vor.) 

Marſchall: Das iſt geſchehen. ; 4 

Abg. v. Bardeleben: Nun kann ich eine Abſtimmung nur nennen, 
wenn diejenigen, die dafür und dagegen geſtimmt haben, gezählt werden, beſon⸗ 
ders wenn viele Mitglieder über die Abſtimmung zweifelhaft ſind. Ich kann dem 
Marſchall nach dem Reglement das Recht nicht zuerkennen, zu entſcheiden, 
daß die eine oder die andere Seite die Majorität hat. Das überſteigt ſeine 
Befugniſſe und iſt geradezu dem Reglement entgegen; ich proteſtire gegen ein 
ſolches Verfahren. ö 

Marſchall: Ich glaube nicht, daß dieſer Fall auf den Provinzial⸗ 
Landtagen irgendwo vorgekommen iſt, daß dem Vorſitzenden das Recht be⸗ 
ſtritten wird, auszuſprechen, was das Reſultat der Abſtimmung iſt; nach mei⸗ 
nen Erfahrungen und eben ſo nach meinen Vermuthungen iſt es auf keinem 
Landtage vorgekommen, daß Jemand, wer es auch ſei, irgend daran gedacht 
hat, das Recht des Marſchalls in dieſer Beziehung in Zweifel zu ziehen. 

Fürſt v Lichnowsky: In Verfolg deſſen, was der letzte Redner ge⸗ 


ſagt hat, muß ich auf den letzten Satz des §. 18 aufmerkſam machen. (Lieſt 


vor.) „Die Abstimmung durch namentlichen Aufruf muß allemal ſtattfin⸗ 
den, wenn der Marſchall fie für nöthig hält, oder 24 Mitglieder fie verlan⸗ 
gen.“ Und ich glaube, daß es ſehr leicht möglich if, zu erfahren, ob 24 Mit⸗ 

n dieſen Vorſchlag zur Unterſtützung zu bringn. 
Marſchall: Meine Herren, ich frage blos, ob es überhaupt, in dem 
Wunſche der Verſammlung liegt, zu Ende zu kommen. (Viele Stimmen: 
Ja.) Dann müſſen wir zur Abſtimmung über den Antrag der Abtheilung 


Eine Stimme: Es iſt erforderlich, daß die Zahl der Stimmen durch 


die Ordner gezählt werde. 


5 en Das halte ich in dem vorliegenden Falle nicht für er⸗ 
orderlich. 

Fürſt v. Lichnoweky: Ich bitte, daß mich 24 Mitglieder unterſtützen. 

Marſchall: Zu dieſer Aufforderung haben fie kein Recht, das ſieht 


mir allein zu. 


Eine Stimme: Es muß durch die Ordner gezählt werden. 
Fürſt v. Lichnowsky: Dann ſtimme ich bei. 
Abg. Graf v. Schwerin: Ich wollte darauf aufmerkſam machen, ob 


es nicht im Intereſſe der Sache liege, von prinzipiellen Erörterungen jetzt ab⸗ 


zuſtehen und zu fragen, ob die Verſammlung einverſtanden ſein will, die 

Debatte für jetzt geſchloſſen zu halten. (Ruf zur Abſtimmung.) ö 
Marſchall: Wir können alſo zur Abſtimmung übergehen. Die erſte 

Frage iſt auf den Antrag der Abtheilung gerichtet, und ich halte den nament⸗ 


lichen Aufruf nicht für erforderlich. 


Eine Stimme (vom Platz aus): Ich erlaube mir die Frage, ob bei 
der Abſtimmung die Stimmen gezählt werden, oder ob eine blos oberflächliche 
Anſchauung genügen ſoll? 8 80 N 

Marſchall: Ich habe nicht den Vortheil gehabt, Augenzeuze der Er⸗ 
gebniſſe ſein zu können, die ſich herausgeſtellt haben bei den vorgenommenen 
Abſtimmungen in der Kurie der drei Stände. Mir ſcheint die Frage danach 
beantwortet werden zu müſſen, ob es möglich iſt und leicht möglich iſt, das 
Reſultat der Abſtimmung unzweifelhaft zu erkennen. Hat ſich in den bisheri- 
gen Abſtimmungen gefunden, daß dies nicht leicht möglich iſt, ſo habe ich mei⸗ 
nes Orts gegen die Zählung nichts einzuwenden. Ich werde alſo zu erfahr 
haben, — — dem Marſchall der Drei-Stände⸗Kurie, ob das Eine 
oder das Andere ſich als zweckmäßig herausgeſtellt hat. 

Abg. v. Rochow: Ich bemerke ganz — daß der Marſchall der 
Orei⸗Slände⸗Kurie als ſolcher in der heutigen Verſammlung nicht anweſend 
iſt, daß ich demnach dasjenige, was ich zu ſagen habe, einfach als Mitglied 
zu ſprechen habe. Da berichte ich, daß, wenn in den Sitzungen der Drei⸗ 
Stände⸗Kurie dem Marſchall und den Secretalren nicht erſichtlich iſt, daß die Ma⸗ 
jorität da war, immer eine Zählung durch die Herren Orduer ſtattgefunden hat. 

Marſchall: Ich halte dies ganz für die Antwort, die ich ſelbſt würde 
gegeben haben, und glaube, daß dieles Verfahren das naturgemäße iſt. Es 
ift alſo die vorhin geſtellte Frage für beantwortet anzuſehen. m 

Eine Stimme: Ich glaube, daß der Abgeordnete hier berechtigt ist, 
vor der Abſtimmung Zu wiſſen, ob gezählt wird oder nicht. 5 

Marſchall: Ich habe gegen das Zählen nichts einzuwenden, aber ich 
muß nur den Wunſch ausſprechen, daß das Stimmenzählen auch möglich ge⸗ 
macht wird, nämlich daß die Mitglieder, die ſich erheben, recht lange ſtehen 
bleiben, damit wir in der Lage find, das Stimmenverhältniß ausmitteln zu 
können. Ich bitte die Mitglieder, ihre Sitze einzunehmen. 
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Eine Stimme: Ich erlaube mir die Frage an Ew. Durchlaucht, wie 
in der Herren⸗Kurie gezahlt werden wird. Durch Aufſtehen oder Sitzenblei⸗ 
ben kann nicht entſchieden werden. 


ra 

in 3 — Agent werden ſoll. 

Marſchall: Die Frage ſelbſt if erledigt. 

Graf v. Arnim: Die Frage wird ſich einfach dadurch erledigen laſſen, 
daß, wenn durch Aufſtehen und Sitzenbleiben abgeſtimmt wird, von dem 
Marſchall ein zu beſtimmendes Mitglied der Herren⸗Kurie zählt, wie ſich das 
Verhältniß in den Kollektivſtimmen stellt. Es ſcheint mir hierzu nicht nöthig 
zu ſein, daß die Plätze verlaſſen werden. 4 an a 

Marſchall: Ich werde es dem Sekretariat überlaſſen, welche die Zäh⸗ 
lung in der Herren-Kurie vorzunehmen haben wird, darüber ins Reine zu 
kommen. N 

Referent: Mir ſcheint die Sache ſo wichtig zu ſein, daß ich meines⸗ 
theils auf namentliche Abſtimmung antragen muß. 

Marſchall: Ich glaube, daß der Gegenſtand erledigt iſt und wir zur 
Abſtimmung kommen können. Ich bitte die Herren, ihre Plätze einzunehmen. 
Die Frage heißt alſo: Tritt die Verſammlung dem Antrage ihrer Abthei⸗ 
lung bei? (Mehrere Stimmen verlangen die nochmalige Verleſung des An- 
trages.) Es wird der Antrag der Abtheilung noch einmal von dem Seere⸗ 
tair verleſen werden. (Dieſe Verleſung erfolgt.) Die Frage iſt verſtanden. 

enigen Mitglieder, welche fie verneinen, welche alſo dem Antrage der 

Abtheilung nicht beitreten, würden das durch Aufſtehen zu erkennen geben. 

Wir kommen nun zur Zählung. Das Reſultat der Abſtimmung iſt geweſen, 

72 die Frage mit entſchiedener Maforität verneint iſt. (Viele Stimmen: 

zählen.) Es kam nur auf einfache Majorität an. 

: (Mehrere Stimmen: Wir wollen die Zahl wiſſen.) 

Fürſt v. Lychnowski: Ew. Durchlaucht! wir wünſchen die Zahl zu wiſſen. 

Marſchall: Ich habe zu bemerken, daß das Stimmen-⸗Verhältniß ſo⸗ 
gleich von dem Sterctair angegeben werden wird. (Auf die Aufforderung 
des Marſchalls giebt der Secretair von Leipziger das Stimmenverhältniß in 
der Kurie der drei Stände an, weil die Stimmen in der Herren⸗Kurie noch 
nicht gezählt waren Mehrere Stimmen verlangen das Reſultat der Abſtim⸗ 
mung des ganzen Vereinigten Landtags.) ’ 

Secretair v. Leipziger: Ich bin in diefer Hinſicht nur der mir gege⸗ 
benen Aufforderung gefolgt. Jeßt werde ich das Verhältniß der ganzen Ver⸗ 
ſammlung angeben. Die Frage iſt von 101 Stimmen bejaht und von 448 

Stimmen verneint worden. 

8 Marſchall: Wir kommen nun zur nächſten Abſtimmung, welche am 
füglichſten wird gerichtet werden können auf den Vorſchlag des Grafen von 
Arnim, und wir werden in derſelben Weiſe, wie die Abſtimmung vorhin vor⸗ 

enommen worden ift, nämlich durch Auſſtehen und Sitzenbleiben, auch dieſe 
n 0 Pr 
zer 2 v. Helldorff: dürfte wo r ir einge⸗ 
Wache Ania die Priorität W e Ned 26 10 — 
hohen Verſammlung oder dem Herrn Marſchall anheimgeben, wenn es an⸗ 
gemeſſener erachtet wird, das Amendement des Herrn Grafen von Arnim 
vor dem meinigen zur Abſtimmung zu bringen. \ 

Marſchall: Die Zeitfolge der Einbringung der Amendements ift noch 
niemals als Norm für die Abſtimmung angenommen worden. n 

Abg. Graf v. Helldorff: Ich will nicht entgegen ſein, daß erſt über 
das Amendement des Grafen von Arnim und dann über das memige abge⸗ 
ſtimmt werde. Uebrigens kann ich mich mit dem Amendement des Grafen 
von Arnim keinesweges einverſtanden erklären, da ſelbiges jetzt ſchon eine Ge⸗ 
neigtheit zur Zuſtimmung in die Staats⸗Garantie in Ausſicht ſtellt, — was 
dermalen meiner Anſicht durchaus widerſtreitet. 

Marſchall: Es wird nun der Vorſchlag des Grafen von Arnim zur 
Abſtimmung kommen, und der Herr Secretair wird denſelben nochmals ver⸗ 
leſen. (Dies geſchieht.) Die Frage iſt verſtanden worden, wie es nicht zwei⸗ 
. ſein kann, und ſie wird in der Art zur Abſtimmung kommen, daß die, 

che dem Vorſchlage des Grafen Arnim nicht beitreten, dies durch Aufſte⸗ 
hen zu erkennen geben. (Dies geſchieht.) Es wird nun wieder die Zählung 
durch die Herren Ordner vorgenommen werden. Das Reſultat der Abſtim⸗ 
mung iſt folgendes: für ja haben 179, für nein 366 geſtimmt. Die nächſte 
Abſtimmung wird auf den Antrag des Grafen von Helldorff gerichtet fein; 
ich erſuche den Herrn Secretalr, denselben noch einmal zu verleſen. 

Secretair v. Leipziger: Es wird ſich vielleicht mit dieſem Amende⸗ 
ment der von dem Abg. v. Beckerath vorgeſchlagene Zuſat verbinden laſſen. 

Graf v Helldorff: Ich bitte, daß mein Amendement allein, ohne 
anderweite Zuſätze, zur Abſtimmung gebracht werde. 1 

Marſchall: Wir kommen jegt zur Verleſung des Graf Selldorffſchen 
Vorſchlags und demnächſt zur Abſtimmung. (Secretair v. Leipziger lieſt das 
Amendement des Grafen von Helldorff vor.) Wir kommen zur Abſtimmung 
in der Weiſe, wie ſie vorhin ſchon erfolgt iſt, nämlich dadurch, daß diejeni⸗ 
gen Mitglieder, welche dem Antrage nicht beiſtimmen, dies durch Aufſtehen 
zu erkennen geben. (Dies geſchieht.) Nach meinem Urtheile, iſt das Reſul⸗ 
tat in dieſem Augenblick nicht mehr zweifelhaft, und blos der Konſequenz 
willen, nicht weil ich das Verfahren für wünſchenswerth erkenne, würde ich 
die Herren Ordner bitten, wieder das Zählen vorzunehmen, d. h. wenn die 
Abgeordneten, die vorhin geſtanden haben, jetzt noch ſtehen. 

Eine Stimme: Die Frage iſt nicht verſtanden. (Aufregung.) 

Marſchall: Das allererſte Erforderniß iſt, daß in der Ordnung ver⸗ 
fahren werde; das zweite iſt, daß dasjenige anerkannt werde, was geſchehen 

Die Abſtimmung hat flattgefunden. Die unzweifelhaft große Majorität 
hat ſich dafür ausgeſprochen, daß der Antrag des Grafen Helldorff nicht an⸗ 

genommen ſei, ich und die, die mir zur Seite ſtehen, halten das Reſultat 
für unzwetfelhaft; wenn es aber verlangt wird und der Konſequenz wegen, 
kann die Zählung durch die Ordner erfolgen. In dieſem Augenblick iſt aber 
das Stiminverhäftnif der Aufgeſtandenen nicht mehr daſſelbe, ich würde alſo 
in dieſem Augenblick das Zählen nicht zulaſſen können. 5 


Abg. v. Bardeleben: Ew. Durchlaucht können nicht verlangen, daß 
die Verſammlung ſich Ihrer Willkür überliefern foll. N 

Marſchall: Ich weiſe dieſen ganz unparlamentariſchen Ausdruck auf 
das allerentſchiedenſte als unzuläſſig zurück. Er iſt vollkommen und in 
jeder Beziehung unzuläſſig. Da die Ordner erklären, daß ihnen das 
Zählen möglich geweſen ſei, ſo werden wir das Reſultat vernehmen. Das 
Reſultat der Abſtimmung iſt folgendes: Für Ja haben geſtimmt 267, für 
Nein haben geſtimmt 268 Stimmen. Ich bitte, die Plätze einzunehmen. Noch 
vor der Abftimmung hat der Fürſt von Lichnowsky einen Antrag angezeigt, 
den wir jetzt werden zu vernehmen haben. Auf eine Diskuſſion über den 
Gegenſtand wird kaum zurückzukommen ſein. Wir werden aber den Antrag hören. 

Fürſt v. Lichnowsky: Nachdem der Herr Landtags- Marſchall von 
vorneweg alle Distuffion abgeſchnitten hat, wird es die hohe Verſammlung 
genehm finden, daß ich mich darauf beſchränke, die Faſſung eines Antrags 
vorzulefen: „Der Vereinigte Landtag wolle Se. Majeftät ehrfurchtsvoll bit⸗ 
ten, die Königliche Botſchaft über die Landrenten-Banken an die Provinzial⸗ 
Landtage zu verweiſen.“ Es wird dann von dieſen abhängen, eine genaue 
Kenntniß der Bedürfniſſe und Wünſche ihrer Provinz ſich zu verſchaffen und 
nach Maßgabe derſelben auf die Provinzial⸗Rentenbank anzutragen Findet 
ein Provinzial-Landtag, daß ſeine Provinz nicht in der Hypothek der Ren⸗ 
tenbriefe ſelbſt eine genügende Garantie erblickt, ſo kann er entweder dieſelben 
durch die Provinz allein oder zunächſt principaliter durch dieſelbe garantiten 
laſſen, oder die Garantie des Staats allein oder reſpective ſubſidiariſch bes 
gehren. Es liegt dann dem Gouvernement ob, dieſe ſpeciell motivirten und 
numeriſch feſiſtehenden Fälle vor den nächſten Vereinigten Landtag zu bringen. 

Marſchall: Es hat ſich der Fall ereignet, daß zwei Anträge, der 
zweite nämlich von dem Abgeordneten Dittrich, zur Sprache kommen, nachdem 
die Abſtimmung ſchon im Gange iſt. Es hat ſich aber ſo gefügt, daß es 
nicht anders geſchehen konnte. Die beiden Anträge gleich nach einander ab⸗ 
zuleſen, würde ich nicht zweckmäßig halten. Es würde die Gefahr eintreten, 
daß man die Sache verwirrte. 

Fürſt v. Lichnowsky: Ich erlaube mir, an Ew. Durchlaucht die Bitte 
zu ſtellen, die hohe Verſammlung zu fragen, ob mein Antrag Unterſtüz⸗ 
zung findet. Ich glaube, das wäre der wahre, parlamentariſch richtige Weg, 
der jetzt einzuſchlagen iſt. a f 

Marſchall: Der von dem Fürſten Lichnowsky verleſene Vorſchlag 
wird allerdings hinreichend verſtanden ſein, ſo daß ſich ermitteln läßt, ob er 
die nothwendige Unterſtützung von 24 Mitgliedern findet, welche durch Auf⸗ 
ſtehen dies zu erkennen zu geben haben. (Geſchieht ausreichend.) Wir wer⸗ 
den nun zur Abſtimmung kommen. 5 

Abgeordneter (aus der Drei-Stände⸗Kurie): Man kann unmöglich 
abſtimmen, wenn man das andere Amendement nicht kennt. 

Marſchall: Es wird alſo der Vorſchlag des Abgeordneten Dittrich 
gleichmäßig vernommen werden. 

(Der Abgeordnete Dittrich verlieft fein Amendement.) Ich frage, ob 
der gemachte Vorſchlag die geſetzlich nothwendige Unterſtützung von 24 Mit⸗ 
gliedern findet? (Es iſt nicht geſchehen.) 

Abg. Hanſemann: Ich erlaube mir die Frage an Ew. Durchlaucht, 
ob mein Amendement nicht zur Unterſtützung vorgeſchlagen werden ſoll ? 

Marſchall: Ich habe keines erhalten. Ehe ich den Vorſchlag des 
Fürſten Lichnowski zur Abflimmung bringe, würde es nöthig fein, ihn noch⸗ 
mals zu verleſen. . 

Fürſt v. Lichnowski: Ich würde bitten, daß ich den Vorſchlag ſelbſt 
vorleſen darf. Er lautet: (verlieſt ihn nochmals.) 

Marſchall: Wir kommen über den verleſenen Vorſchlag zur Abſtim⸗ 
mung, und zwar in der Art, daß diejenigen, welche dem Vorſchlage nicht 
beitreten, dies durch Aufſtehen zu erkennen geben. 

(Es ergiebt ſich nicht deutlich, wohin die Majorität ſich neigt.) 

Graf von Arnim: Ich bitte zählen zu laſſen. (Es erfolgt nun die 
Zählung durch die Ordner, während deſſen viele Mitglieder ihre Plätze ver⸗ 
laſſen. 

ert bn Meine Herren! Die Sitzung iſt noch keinesweges geſchloſſen, 
ich muß bitten, ihre Plätze beizubehalten. (Nachdem die Zählung vollendet 
war.) Die Abſtimmung iſt folgende: für Ja haben 232, für Nein 287 
geſtimmt. i 
Graf v. Arnim: Nachdem der Vorſchlag der Abtheilung und alle Amen⸗ 


dements verworfen, jo würde im Weſentlichen gar kein Refultat erzielt wor⸗ 


den ſein. Das halte ich jedenfalls für einen beklagenswerthen Ausgang bei 
einem Gegenſtande, der doch fo vielfeitige Unterſtützung und vielſeitiges In⸗ 
tereſſe erfahren hat und im Lande findet. — Es ſcheint mir alſo auch darauf 
anzukommen, noch einen Ausweg zu ſinden, worin die Majorität der Ver⸗ 
ſammlung ihre Anſicht wiederfindet, und der ſcheint mir darin zu liegen, 
wenn man die Amendements, die vorgeſchlagen worden ſind, im Weſentlichen 
verſchmilzt. Dies dürfte eine Vereinigung möglich machen. 
(Unterbrechung durch Lärm.) 

Marſchall: Der Redner darf nicht unterbrochen werden. 

Graf v. Arnim: Mein Vorſchlag geht dahin, daß der Vereinigte Land⸗ 
tag ausſprechen möge: die Errichtung von Renten⸗Banken bleibt jeder Pro⸗ 
vinz nach ihrem freien Willen überlaſſen, der Vereinigte Landtag erklärt 
jedoch ſeine Geneigtheit, bei ſeinem nächſten Zuſammentritt diejenige Garantie 
eintreten zu laſſen, (Neue Unterbrechung; viele Stimmen: Nein!) die ſich in 
Bezug auf die Anträge der Provinzial⸗Landtage für das Zuſtandekommen diefer 
Einrichtung als nothwendig ergeben möchte. 

(Viele Stimmen: Nein! große Unruhe in der Verſammlung.) 

Marſchall: Zuvörderſt wird freilich noch genauer, als es ſchon ge⸗ 
ſchehen iſt, zu ermitteln fein, welche Unterſtützung der Vorſchlag des Grafen 
von Arnim findet, und es fragt ſich, ob 24 Mitglieder ſich erheben, um den⸗ 
ſelben zu unterſtützen. (Wird ausreichend unterſtützt.) Er wird zur Ab⸗ 
ſtimmung kommen. 

Eine Stimme: Ich bitte ums Wort über den Vorſchlag des Grafen 
von Arnim. i ? 

Marſchall: Es iſt das ein Vorſchlag, der eben fo gut, wie bei ander 
ren Vorſchlägen ſtattgefunden hat, ohne Debatte zur Abſtimmung kommen 
kann, denn es kann nicht geleugnet werden, daß wir ſchon über zwei Vor⸗ 
ſchläge abgeſttmmt haben ohne Debatte. ö 
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R Abg. Graf v. Schwerin: Die Berathung iſt in eine ganz neue Phaſe 
gekommen durch den Vorſchlag des Grafen v. Arnim. Ich glaube, es iſt im 
allſeitigen Intereſſe, den Antrag in genauere Erwägung zu nehmen, weil ich 
glaube, daß auf dieſem Wege zu dem gewünſchten Ziele zu gelangen ſein 
wird. Mit einigen Abänderungen würde ich dem Vorſchlage beiſtimmen. 

(Einige Abgeordnete bitten ums Wort.) 

Marſchall: Der Graf v. Schwerin hat das Wort! 

Abg. Graf v. Schwerin: So weit es mir möglich geweſen iſt, das 
Amendement des Grafen v. Arnim bei einmaliger Vorleſung zu verſtehen, ſo 
enthält es doch immer noch den beſtimmten Ausſpruch, daß die Verſammlung 
bereit ſei, eine Garantie zu übernehmen. 

Graf v. Arnim: Geneigt if der Ausdruck. 

Abg. Graf v. Schwerin: Ich glaube, das wird daſſelbe ſein. Wenn 
ich aber die Meinung der Verſammlung richtig verſtanden habe, ſo iſt ſie 
dahin gegangen, daß ſie jetzt ſich nicht in der Lage zu befinden glaubt, ſich 
über eine zu übernehmende Gärantie erklären zu könuen, und ich müßte da⸗ 
her wünſchen, daß das Amendement des Grafen v. Arnim in dieſer Weiſe 
vielleicht eine Abänderung fände, daß Se. Majeſtät allerunterthänigſt gebeten 
würde, die Vorſchläge zunächſt an die Provinzial-Landtage zu machen und 
demnächſt an den Vereinigten Landtag zurückgehen zu laſſen, um den Antrag 
auf die zu leiſtende Garantie zu wiederholen. 

Abg. Hanfemann: Im Allgemeinen ſcheint mir, daß der Augenblick, 
Amendements vorzubringen, nochdem eine Verſammlung über 6 Stunden zu⸗ 
ſammen geweſen iſt, nicht günſtig ſei; indeſſen, da das nun geſchehen, ſo er⸗ 
laube ich mir über das Vorgebrachte ein paar Worte zu ſagen. Ich kann 
mich aus den nämlichen Gründen, die das verehrte Mitglied der Ritterſchaft 
aus Pommern eben angeführt hat, dem Amendement, ſeinem Tenor nach, 
nicht anſchließen. Ich füge aber auch noch hinzu, daß es mir kein geeigneter 

Ausdruck zu ſein ſcheint, wenn eine Verſammlung, wie die gegenwärtige, 
ſelbſt eine ſolche, deren regelmäßige Wiederkehr in kuͤrzeren Terminen geſichert 
wäre, ausſpreche, fie ſei geneigt für etwas. Denn es iſt nicht der Geiſt 
einer ſolchen Verſammlung, daß ſie ihre Willensmeinung anders als durch 
Beſchlüſſe ausdrückt; fie kann nicht eine Geneigtheit im Namen einer Ver⸗ 
ſammlung ausſprechen, die nach ihr kommt und die, wenigſtens theilweiſe, 
aus anderen Perſonen beſteht. Alſo dieſen Ausdruck wollte ich aus dem 
Amendement entfernt ſehen und würde mich ihm ſonſt nicht anſchliehen. 
Auf der anderen Seite verkenne ich keincsweges, wie wünſchenswerth es ſei, 
daß aus den hier ſtattgefundenen Abſtimmungen nicht entnommen werden 
möge, daß die Verſammlung im Allgemeinen gegen Errichtung von Land⸗ 
renten⸗Banken geſtimmt ſei. 

Abg. v. Bismark⸗Schönhauſen: Ich habe mir das Wort erbeten, 
um gegen eine Folgerung zu proteſtiren, welche ein geehrtes Mitglied der 
Pommerſchen Ritterſchaft aus der erfien Abſtimmung, die heute erfolgt iſt, 
gezogen hat. Es ſchien mir nämlich anzunchmen, daß ein jeder aus den⸗ 
ſelben Gründen gegen den Vorſchlag geſtimmt hätte, die ihn geleitet haben, 
nämlich, daß die Verſammlung nicht in der Lage ſei, dieſe Garantie zu über⸗ 
nehmen. Ich habe in meinem Namen und im Namen vieler anderer zu 
erklären, daß dies nicht der Grund iſt, weshalb wir gegen die Vorlage ge⸗ 
fimmt haben, ſondern daß wir uns wohl befugt halten, jede Garantie zu 
übernehmen, daß wir aber in dem nach der Vorlage als wahrſcheinlich an⸗ 
zunehmenden Inhalte des Geſetzes eine Verletzung der Berechtigten geſehen 
haben, die uns veranlaßt hat, gegen das Geſetz zu ſtimmen. 

Abg. 0 
Ritterschaft von dem Redner, der zuletzt ſprach, nicht verſtanden Deen iſt; 
denn es hat nur im Allgemeinen geſagt, daß wir uns nicht in der Lage br⸗ 
finden, eine Garantie zu übernehmen; über die Motive der Ablehnung dieſer 
Garantie hat ſich das Mitglied der pommerſchen Ritterſchaft gar nicht aus⸗ 


eſprochen, ob ſie beſtehen in einer Läſion der Rechte, oder in allgemeinen 
. oder in provinziellen Bedenken. Alſo von Motiven iſt gar nicht 


die Rede geweſen; ſondern es iſt blos geſagt worden: „Wir befinden uns 
nicht in — Lage“, und in dieſer Lage müſſen ſich doch alle die nicht be⸗ 
finden, welche gegen die Botſchaft geſtimmt haben. Ich kann mich den An⸗ 
ſichten, die das geehrte Mitglied der pommerſchen Ritterſchaft ausgeſprochen 
hat, nur anſchließen; ich würde nämlich dem Vorſchlage, welcher dei deſſen 
erſten Vortrage entwickelt wurde, beitreten. Dagegen muß ich mich aber 
gegen den Vorſchlag erklären, welcher bei dem zweiten Vortrage von ihm 
gemacht worden iſt, indem mir darin eine Geneigtheit zu liegen ſcheint, fich 
den Anſichten, welche ein verehrtes Mitglied der HerrensKurie ausgeſprochen 
hat, zuzuwenden, wogegen ich mich entschieden verwahren muß. Es iſt meiner 
Anſicht nach der letzte Vorſchlag des ehrenwerthen Mitgliedes der Herren-Kuxie, 
nur in ganz unweſentlichen Punkten von dem erſten Amendement deſſelben 
verſchieden, über welches wir bereits abgeſtimmt haben, und welches wir mit 
366 Stimmen gegen 179 Stimmen, alſo mit einer Majorität von mehr als 
zwei Dritteln, verworfen haben. Deshalb ſchließe ich mich dem erſten Vor⸗ 
ſchlage des Abgeordneten der Ritterſchaft aus Pommern an und bitte Ew. 
Durchlaucht, denſelben zur Abſtimmung zu bringen. 

Marſchall: Wollen Sie den Vorſchlag faſſen, damit ich ihn zur Ab⸗ 
ſtimmung bringen kann? Hat. 

Abg. Frhr. v. Binde: Die Verſammlung wolle Se. Majeſtät den 
König bitten ..... Ich bitte den Gecretair, die Frage aufzuſchreiben, weil 
ich mich hier nicht in der Lage befinde, ſchreiben zu können. (Der Secretair 
Dittrich räumt dem Abgeordneten Freiherrn von Vincke ſeinen Platz ein, 
auf welchem Letzterer ſeinen Vorſchlag ſchriftlich aufſetzt.) 

Abg. v. Vismark⸗Schönhauſen: Ich habe aus der Rede des Herrn 
Abg. aus Weſtphalen, indem er ſagt, ich habe den Grafen Schwerin nicht 
verſtanden, ſchließen müſſen, daß er mich nicht verſtanden hat. Ich halte 
aber nicht nöthig, meine Worte zu wiederholen und die Geduld der Verſamm⸗ 
lung zu ermünden, da ich glaube, daß ich mich hinreichend deutlich ausge⸗ 
ſprochen habe. (Bravo.) f 5 f 5 

Abg. Frhr. v. Binde: (Lieſt feinen unterdeß niedergeſchriebenen An— 
trag vor.) f ae . 

Graf v. Arnim: Das iſt daffelbe, mit anderen Worten, worüber die 
Verſammlung bereits einmal verneinend abgeſtimmt hat, und ich glaube nicht, 
daß dieſelbe in der Lage iſt, zweimal über denſelben Gegenſtand abzuſtimmen; 


Frhr. v. Vincke: Ich glaube, daß das Mitglied der pommerſchen 


wir können dann lieber bitten, die Sitzung zu ſchließen und die Sache auf 
ſich beruhen zu laſſen. a 

Referent: Wenn nicht Bezug auf die Garantie im Amendement ge⸗ 
nommen wird, dann finde ich keinen Grund, warum dieſe Angelegenheit noch 
einmal den künftigen Vereinigten Landtagen zur Beſchlußnahme vorgelegt 
werden ſoll. 

Abg. Frhr v. Vincke: Ich wurde fo eben von dem Herrn Landtags⸗ 
Kommiſſar auf einen Mangel aufmerkſam gemacht, der ſich in der ſchrift⸗ 
lichen Faſſung meines Antrages findet, welche bei der Geſchwindigkeit, mit 
welcher ich ſie habe bewirken müſſen, einige Nachſicht verdient. Ich habe 
nunmehr das Amendement in dem Sinne, wie es auch vom Referenten ge⸗ 
wünſcht iſt, gefaßt. (Lieſt ſeinen Vorſchlag noch einmal vor.) Ich glaube, 
dieſer Vorſchlag iſt noch nicht zur Abſtimmung gekommen; ſondern der Vor⸗ 
ſchlag des Fürſten von Lichnowski, welcher jedoch mehr Spezialitäten enthält, 
die in dem meinigen ſich nicht befinden, wie ich mir dies bereits früher zu 
erörtern erlaubt habe. ü 

Graf von Arnim: In Bezug auf den Vorſchlag erlaube ich mir zu 
bemerken, daß der Einwand, daß der jetzige Landtag irgendwie eine Ver⸗ 
pflichtung oder Erklärung für den folgenden übernehme und vorgreife, durch⸗ 
aus nicht darin liegt. aM 

Marſchall: Es ſcheint mir jetzt eine große Uebereinſtimmung zwiſchen 
den beiden letzteren Vorſchlägen ſtattzufinden. (Viele Stimmen: Nein, nein!) 
Beide Vorſchläge gehen dahin, daß die Sache durch eine Königliche Propo⸗ 
ſition dem Provinzial⸗Landtage zugewieſen werde, und daß ſpäterhin und in 
Folge davon der Gegenſtand dem Vereinigten Landtage wieder vorgelegt 
werden möge. Es kann nicht geläugnet werden, daß in beiden Vorſchlägen 
Beides enthalten iſt, daß fie alſo im Weſentlichen mit einander übereinſtim⸗ 
men, und ich glaube, daß die Meinung der Verſammlung am leichteſten er⸗ 
mittelt werden kann, wenn der Vorſchlag des Abgeordneten aus der Provinz 
Weſtphalen zur Abſtimmung und vorher zur Ermittelung der geſetzlichen Un⸗ 
terſtützung gebracht wird. (Wird hinreichend unterſtützt.) Wir werden über 
den Vorſchlag, wie er verleſen worden iſt, in der ſchon früher ſtattgehabten 
Weiſe abſtimmen, in der Art nämlich, daß diejenigen Mitglieder, die dem 
Vorſchlage, ſo wie er verleſen worden iſt, nicht beiſtimmen, dies durch das 
Zeichen des Aufſtehens zu erkennen geben. (Es wird die nochmalige Verle⸗ 
ſung des Vorſchlages gewünſcht, und derſelbe wird vom Secretair noch ein⸗ 
mal vorgeleſen.) (Nur wenige Mitglieder erheben ſich.) Die Majorität der 
Verſammlung iſt dem Vorſchlage beigetreten. 

Landtags-Kommiſſar: Nur mit wenigen Worten darf ich die be⸗ 
reits ermüdete hohe Verſammlung noch behelligen. Ich bin einem geehrten 
Mitgliede aus der Provinz Preußen die Antwort auf eine Art Interpellation 
ſchuldig geblieben. Das geehrte Mitglied hat mit beredten Worten ſeine Be⸗ 
reitwilligkeit und ſeine Hoffnung auf eine Verſtändigung mit dem Gouverne⸗ 
ment geſchildert; es hat dabei an die Räthe der Krone gewendet und voraus⸗ 
geſetzt, daß auch von unſerer Seite mit derſelben Bereitwilligkeit entgegengekom⸗ 
men werden wird. Ich nehme hiervon Veranlaſſung, zu antworten, daß dieſe 


Bercitwilligkeit nicht allein bei den Räthen der Krone, ſondern bei der Krone 


ſelbſt auf das vollſtändigſte vorhanden iſt, wie Se. Majeſtät dies bereits in 
unumwundenen Worten in der Allerhöchſten Votſchaft auf die Adreſſe ausge⸗ 
ſprochen haben, und daß namentlich die Räthe der Krone dem Augenblick 
entgegenſehen, wo ihnen geſtattet ſein wird, dieſe Bereitwilligkeit innerhalb 
der Grenzen, welche die Allerhöchſte Botſchaft bezeichnet hat, durch die That 
zu beweiſen. Daher richte ich die Bitte an die Herren Marſchälle, und be⸗ 
ſonders an den Herrn Marſchall der Stände-Kurie, daß alle der hohen Ver⸗ 
ſammlung vorliegenden Fragen, welche zu dieſer Verſtändigung führen kön⸗ 
nen, alſo, um mich kurz auszuſprechen, die politiſchen Fragen, ſo bald wie 
möglich zur Diskuſſion in der hohen Verſammlung gebracht werden mögen. 
(Vielſtimmiges Bravo.) 

Marſchall: Die Zeit der nächſten Sitzung kann jetzt noch nicht be⸗ 
ſtimmt werden. Die jetzige iſt geſchloſſen. 

von Rochow: Die Herren Mitglieder der Kurie der drei Stände bitte 
ich ergebenſt, ſich Montag um 10 Uhr hier verſammeln zu wollen. Die Ta⸗ 
gesordnung iſt folgende: Es werden diejenigen Gutachten zur Berathung 
kommen, welche jetzt in den Händen der Abgeordneten ſich befinden, und 
zwar zuerſt dasjenige über die Landesnoth; zweitens dasjenige über die Re⸗ 
klamation des Grafen von Reichenbach; drittens über das Petitionsrecht und 
viertens über die ſtändiſchen Wahlen in Beziehung auf die Diſſidenten. 

(Schluß der Sitzung.) 


Sitzung der Kurie der drei Stände am 17. Mai. 
Vormittags 10 Uhr eröffnet der Landtags-Marſchall v. Rochow die heu⸗ 
tige Seſſton, in welcher die Secretaire Kuſchke I. und v. Bockum⸗Dolffs fun- 
giren. Zuvörderſt wird das Protokoll der vorigen Sitzung verleſen. Nach def- 
ſen Beendigung ſtellt der Marſchall die Frage: Findet ſich gegen das Proto⸗ 
koll etwas zu erinnern? (Es erhebt ſich Niemand.) Da nichts erinnert wird, 
fo iſt es angenommen. Der Herr Abg. Coqui hat das Wort verlangt. Es 
war ein Antrag des Herrn Abg. König und mehrerer anderer Abgeordneten 
der Landgemeinden eingekommen, betreffend die Errichtung eines Kredit⸗Inſti⸗ 
ſtuts für die bäuerlichen Grundbeſitzungen. Es war der Wunſch. ausgeſpro⸗ 
chen worden, es möge dieſer Gegenfiand mit dem Landrenten⸗Inſtitue in 
Verbindung gebracht werden, deshalb hatte der Hern Marſchall der Herren⸗ 
Kurie gebeten, ihn dort mit zur Verathung zu breugenz die betreffende Ab⸗ 
theilung hat aber nicht geglaubt, daß eine ſolche Verbindung möglich wäre, 
und hat den Petitionsantrag zurüg get zu Inzwiſchen iſt von dem Herrn 
Abg. König mir geſtern noch ein Aulſas zugekommen, enthaltend die Grund⸗ 
züge eines ſolchen Inſtituts. Ich ine uche die 7. Abth., dieſen Antrag 
in Vorberathung zu nehmen, er ich bitte um möglichſte Beſchleunigung, das 
mit dieſer Gegenſtand, auf we chen die Landgemeinden großen Werth legen, 
keiner Verzögerung unterliege. 5 
g. Coqui: Meine Herren, gewiß ift in diefer hohen Verſammlung 
Niemand, der die letztabgegebene Erklärung des Königlichen Kommiſſars, die 
von Herzen kam und zu Herzen ging, nicht mit Freuden begrüßt, der die 
Offenheit und Aufrichtigkeit nicht mit Anerkennung und Dank entgegenge⸗ 
nommen hätte; — gewiß Niemand, der ſich nicht eben dadurch angeſpornt 
(Fortfegung in der dritten Beilage.) rt 
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den 22. Mai 1847. 


(Fortſetzung aus der zweiten Beilage.) 
auch ſeinerſeits, wenn auch mit ſchwachen, doch 
zur Beförderung der uns gewordenen wichtigen Aufgabe beizutragen. 
Ueberzeugung, dieſer Wunſch veranlaſſen mich, den Königlichen Kommiſſar zu 
bitten, geneigteſt auch dahin zu wirken, daß den den verſchiedenen Abtheilun⸗ 
gen beigegebenen Kommiſſarien gleicher Wunſch, gleiche Offenheit beiwohnen 
möchte. 
de veranlaßt, daß ich die Erfahrung gemacht oder zu machen ges 
glaubt habe, daß dem nicht immer ſo iſt. Ich meine vielmehr, manche dieſer 

erren entwickeln eine Kargheit in Ertheilung der erbetenen Auskunft, ein 
ſyſtematiſches Nichtwiſſen der notoriſch bekannten Thatſachen und — wenn 
ich fo fagen darf — eine Zähigkeit in der Verfechtung ihrer Anſichten und 
Behauptungen, die nicht dazu beitragen kann, jenen angedeuteten Zweck zu 
erreichen. Im Gegentheil, man ift oft verſucht, fie für die geheimſten Lega⸗ 
tions⸗Räthe oder Geſandten zu halten. Ich glaube nicht, daß es der An⸗ 
führung ſpezieller Fälle bedarf; viele von Ihnen werden ähnliche Erfahrun- 
gen gemacht haben, und ich hoffe, daß Sie meine Bitte unterſtützen werden. 

Landtags⸗Kommiſſar: Da der geehrte Redner keine ſpezielle Fälle 
angeführt hat, ſo iſt es mir unmöglich, ihm ſpeziell zu antworten. Daß die 
Miniſterial⸗Kommiſſarien angewieſen ſind, die Auskunft über vorkommende 

ragen, welche ihnen beiwohnt, vollſtändig zu geben, kann ich eben ſo be⸗ 
Ba verfihern, als daß fie nicht den Auftrag haben, ſich in die Debatte 
zu miſchen, am wenigſten ihre Meinungen mit Zähigkeit und Hartnäckigkeit 
zu vertreten. Ihre Inſtruction iſt keine andere, als diejenige des Reglements 
in §. 12, wonach ſie Aufklärung zu ertheilen und Mißverſtändniſſe zu beſei⸗ 
tigen haben. Ich muß erwarten, ob ſpezielle Fälle angeführt werden; bis 
dahin kann ich der Beſchwerde nicht abhelfen. 8 

Abg. Graf v. Finkenſtein: Ich wollte nur mit ein paar Worten er⸗ 
klären als Vorſitzender der ſiebenten Abtheilung, daß uns von den Kommiſ⸗ 
ſarien, welche dieſer Abtheilung beigewohnt haben, nur mit der vollſtändigſten 
Offenheit und Vertrauen entgegengekommen iſt, und alle Herren in dieſer 
Abtheilung werden mir dies bezeugen können. 

Abg. v. Maſſow: Ich kann als Vorſitzender der achten Abtheilung 
dies gleichfalls nur beſtätigen. / 

Abg. v. Saucken: Ich will mir bei dieſer Gelegenheit erlauben, die 
Sache im Allgemeinen ins Auge zu faſſen. Die Bedeutung der letzten Ver⸗ 
ſammlung, den tiefen Eindruck, den der Beſchluß gemacht hat, haben wir 
wohl Alle erkannt, ſowohl die Räthe der Krone, als die 
einigten Landtages. Ein aus wohlmeinender und edler Abſicht hervorgegan⸗ 
genes Geſetz, 
großer Majorität zurückgewieſen, weil die Patente vom 3. Februar in keiner 
Uebereinſtimmung mit den früheren Geſetzen und namentlich mit dem vom 
17. Januar 1820. gefunden und eine Garantie beanſprucht wurde. (Unter⸗ 
brechung.) Ich glaube, daß wir Alle daraus wohl den Schluß ziehen können, 
daß wir auf dem betretenen Wege... (Abermalige Unterbrechung.) Ich 
wiederhole, ich bitte, mich ausſprechen zu laſſen, vielleicht werden die Herren, 
die jetzt ein Straf⸗Urtheil fällen wollen, damit anſtehen, bis ſie mich ange⸗ 
hört haben. ER 

Ich glaube, daß wir auf dem betretenen Wege nicht zu den günſtigen 
Reſultaten unſerer Berathungen gelangen werden, die wir erwarten. Es 
wurde daher mit großer Freude bemerkt, als von beiden Seiten der Wunſch 
ausgeſprochen wurde, eine Verſtändigung herbeizuführen. Eine ſolche kann 
aber nur dann ſtattſinden, wenn fo offen und ehrlich ein Jeder feine Anſich⸗ 
ten ausſpricht wie er ſie hat, wenn nirgends den Anſichten und der Ausſprache 
ein anderer Beweggrund untergelegt wird, als der, des Vaterlandes Veſtes 
und des Königs Ruhm, welches davon unzertrennlich iſt, zu fördern. Die⸗ 
ſes iſt nur möglich, wenn wir frei Alles, was irgend nur zu ſagen iſt, hier 
ausſprechen. Dieſen Weg will ich hier betreten. Meine Herren, das Ver⸗ 
trauen, welches zwiſchen der Verwaltung, der Geſetzgebung und dem Volke 
beſtehen muß, ſoll ein Volk einig und ſtark ſein, beſteht in dieſem Augen⸗ 
blicke nicht in dem Grade bei uns, wie wir es wünſchen. Europa hat es 
vorgeſtern erfahren. Ein ſolcher Zuſtand kann aber nicht bleibend ſein, er 
muß geändert werden, denn die Gefahren find drohend. Erlauben Sie mir, 
nicht auf andere Völker, auf andere Zeiten zurückzugehen, ſondern aus un⸗ 
lerer eigenen Geſchichte das Beiſpiel zu nehmen. Im Jahre 106 war ein 
edler, hochgeehrter König, geſchmückt mit allen Bürgertugenden, auf dem 
Thron; ein großes, wohlgeübtes Heer; eine redliche Verwaltung; der Schatz 
war gefüllt, — aber die Verwaltung ſtand iſolirt, ſtützte ſich nicht auf das 
Volk, trat nicht in die unmittelbarſte Berührung mit demſelben. Da konnte 
es nur kommen, daß die Kataſtrophe, die in Sturmeseile ſich über Deutſch⸗ 
land verbreite, auch Preußen traf. Das Volk, in ſeiner Liebe und in ſeiner 
Treue ſtets daſſelbe zu feinem Herrſcherhauſe, folgte ihm auf den weiten Zü⸗ 
geu bis zu den letzten Punkten Preußiſcher Gauen mit tiefſter Theilnahme, 
ja mit Gebet und Allem, was ſonſt das Herz bewegt, aber kein Arm erhob 
ſich, nicht das geſammte Volk ſtand auf, im Stumpfſinn ſah es zu, was in 

ukunft über ihn hereinbrechen möchte Da ſtellte der weiſe König feinen 

hron mitten unter fein Volk; die Geſetzgebung von 1807 und den folgen- 
den Jahren bezeugt es, wie die geiſtige und politiſche Entwickelung ſeines 
Volkes zur Aufgabe des Thronrs gemacht war, und wo einzelne Berechtigun— 
gen geſchmälert wurden, opferten dieſe die Betheiligten gern zum Wohle des 
Vaterlandes; und, obgleich verarmt und geſchwächt, verheert durch einen 
mächtigen Feind, nahm dieſes Volk den Thron, als die Zeit die Gelegenheit 
dazu gab, ihn wieder zu ſtärken und feſtzuſtellen; — damit er ausführen 
könnte, was er in weiſer Abſicht beſchloſſen hatte, nahm das Volk dieſen 
Thron auf ſeine Schultern und trug ihn durch Ströme von Blut von Sieg 
zu Sieg auf nie gekannte Ruhmeshöhen. (Bravo!) 

Meine Herren! Es giebt Menſchen, die, indem ſie nicht in das Innerſte 
des Volkslebens eindringen, auch nicht an Begeiſterung der unteren Klaffen 
eines ganzen Volkes glauben. — Dieſe glauben, es wäre nur die Folge des 
Haſſes geweſen, der Haß gegen den Eroberer, gegen die Uebermacht, die Je⸗ 
der empfunden hat. Wohl erhoben ſich Völker, um Unbill zu rächen, um 

ch das Entriſſene wieder anzueignen; aber ein edles, gebildetes Volk, wie 
das preußische, kennt keinen Natlonalhaß. Während Preußen Alles geopfert 
— beinahe nichts mehr als Eigenthum, als die Liebe zu König und Vater⸗ 


fühlte, nach beſten Kräften 


Dritte Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 
Dieſe 


Ohne einem der Herren zu nahe treten zu wollen, finde ich mich zu 


Mitglieder des Ver⸗ 


was allgemein als nützlich anerkannt worden iſt, wurde mit, 


ben. Wir eilten zum Kampfe nicht blos gegen äußeren Druck, 


land ſein nannte, während die Frauen ihre Männer und Söhne zum Kampfe 
ſelbſt antrieben, pflegten ſie in chriſtlicher Liebe die kranken Feinde. Meine 
Herren, mir war es gegeben, mit dem kleinen Reſte des preußiſchen Heeres 
von der Weichſel bis zur Memel zu ziehen; mein jugendliches Herz wollte 
berſten vor Schmerz, daß nicht jeder Arm ſich erhob, daß nicht jede Bruſt 
ein Bollwerk wurde gegen die übermüthigen Sieger; ich verſtand es damals 
noch nicht, daß die größte Liebe zum Könige und zum Herrſcherhauſe allein 
es nicht vermag, daß ein ganzes Volk ſich erhebe, ein ganzes Volk zu ſolcher 
That zu begeiſtern. Ich erfuhr es erſt, als mein Fuß im Jahre 1813 den 
preußiſchen Boden wieder betrat; da wehte mich wahre Volks⸗Begeiſterung 
an, eine ſolche, die ich im tieſſten Innerſten empfunden habe als eine, die 
jeder Macht trotzt, wenn ſie wieder in der Bruſt eines Jeden lebt, wie da⸗ 
mals. Meine Herren, wer den Unterſchied von 1806 und 1813 ſelbſt erlebt 
hat, der weiß es, was eine Regierung iſt, die ſich vom Volke iſolirt, und 
eine ſolche, die innig mit dem Volke verbunden bleibt, ſich auf daſſelbe nur 
ſtützend. Deshalb halte ich es für unſeren erſten, heiligſten Beruf, dieſes 
innige Einverſtändniß herbeizuführen, daſſelbe zu begründen und daher überall 
unſere Unterſtützung den Räthen der Krone angedeihen zu laſſen, die dahin 
führt, die Bedürfniſſe des Volkes zu erfahren. Meine Herren, die Räthe 
der Krone ſind Preußen wie wir, Unterthanen deſſelben Königs wie wir, in 
derſelben Liebe ihn umfaſſend wie wir, daſſelbe erſtrebend wie wir, nur des 
Volkes Wohlfahrt zu gründen, zu fördern, ift auch ihr Beruf. Laſſen Sie 
uns ein Beiſpiel geben, wie die Geſchichte noch kein's kennt, daß die Stände 
nicht mit dem Gouvernement in den Kampf treten! laſſen Sie uns wie ei⸗ 
nen gemeinfamen Körper uns betrachten! ich wende mich mit Freuden an . 
Sie Alle, an die Räthe der Krone, an meine Mitſtände, laſſen Sie uns ei⸗ 
nig ſein in dem Einen: des Königs Ehre und ſeinem Ruhm und untrennbar 
von demſelben des Vaterlandes Beſtes zu fördern, und ſo, ohne Mißtrauen 
von einer Seite, ohne Argwohn von der anderen, gemeinſam nur dieſen 
einen Zweck vor Augen haben, und die Folgen werden ſegensreich fein, fie 
werden uns ſtark machen, für alle Zeiten hochachtbar vor ganz Europa 
fiellen, und kein Sturm der Zeiten und keine Macht der Erde wird Preußen 
zu erſchüttern vermögen. Meine Herren, dieſe Bitte richte ich aus tiefbeweg⸗ 
ter Seele an Sie Alle. Laſſen Sie uns dieſen Weg gehen; er iſt der ein⸗ 
zige Weg einer echten Verſtändigung, ein ſchönes Beiſpiel für alle Zeiten: 
— daß Preußens Stände und Regierung nicht getrennt, ſondern fortan mit 
einander Hand in Hand gehen wollen. (Bravo, Bravo!) a 

Abg. v. Bismark⸗Schönhauſen: Es wird mir ſchwer, nach einer 
Rede, die von ſo edler Begeiſterung diktirt war, das Wort zu ergreifen, um 
eine einfache Berichtigung anzubringen. Ich muß mich nochmals dagegen 
verwahren, daß der geehrte Redner, der ſo eben die Tribüne verlaſſen hat, 
aus der vorgeſtrigen Abſtimmung den Schluß zog, als habe ſich die Majo⸗ 
rität dadurch gegen die Geſetzgebung vom 3. Februar erklären wollen. Ich 
für mich, und ich glaube es auch für viele Andere von uns thun zu können, 
muß wiederholt bekennen, daß wir lediglich gegen die Tendenz des Geſetzes 
geſtimmt haben, weil wir glaubten, daß, wenn die Regierungs-Vorlage an⸗ 
genommen wurde, den Berathungen der Provinzial-⸗Landtage eine Grundlage 
gegeben war, welche die Intereſſen der Vetheiligten verletzt; es hat aber nicht 
in unſerer Abſicht gelegen, ein Geſetz, das wir ſonſt etwa für nützlich gehalten 
hätten, zu einer Handhabe zu machen, um an den Schranken zu rütteln, die 
durch die Geſetzgebung vom 3. Februar gezogen worden find. Das iſt uns 
nicht im entfernteſten eingefallen. Auf die übrigen Theile der gedachten Rede 
einzugehen, halte ich erſt an der Zeit, wenn von politiſchen Fragen die Rede 
ſein wird. Fur jetzt fühle ich mich nur noch gedrungen, dem zu widerſprechen 
was auf der Tribüne ſowohl, als außerhalb dieſes Saales, ſo oft laut ge⸗ 
worden iſt, als von Anſprüchen auf Verfaſſung die Rede war: als ob die 
Bewegung des Volks von 1813 anderen Gründen zugeſchrieben werden müßte 
und es eines anderen Motivs bedurft hätte, als der Schmach, daß Fremde 
in unſerem Lande geboten. (Lautes Murren.) Es heißt, meines Erachtens, 
der National⸗Ehre einen ſchlechten Dienſt erweifen, (Wiederholtes Murren.) 
wenn man annimmt, daß die Mißhandlung und Erniedrigung, die die 
Preußen durch einen fremden Gewalthaber erlitten, nicht hinreichend geweſen 
feien, ihr Blut in Wallung zu bringen und durch den Haß gegen die Fremd⸗ 
linge alle anderen Gefühle übertäubt werden zu laſſen. a 

(Großer Lärm. Mehrere Abgeordnete bitten ums Wort.) 

Abg. Krauſe von Schleſien (vom Platze): Es hat der letzte Redner 
geſprochen, daß der bloße Haß gegen die Fremdlinge in unſerer Bruſt die 
Urſache der Bewegung von 1813 geweſen ſei. Ich glaube, das kann das 
geehrte Mitglied nicht beurtheilen, weil es zu der Zeit noch nicht gelebt hat. 
(Lauter Beifall.) Ich für mein Theil kenne, da ich damals mit im Kriege 
geweſen bin, wenn ich auch nicht an einer großen Schlacht Theil genommen 
habe, die Gedanken, die das Volk damals belebt haben, als der Feind Alles 
unter ſich gebracht hatte, und als das Geſetz von 1807 publizirt wurde, wo⸗ 
durch wir Alle ſrei werden ſollten. Die Idee der Freiheit lebte im Volke 
und wurde zur That, natürlich mußten wir erſt den Feind aus, unferem 
Lande getrieben haben. Es geſchah, und als der Feind dieſe Hauptſtadt ver⸗ 
nichten und nicht weichen wollte, da drehten die Söhne der Bauern das Ges 
wehr und ſchlugen den Feind mit den Kolben über die Elbe und den Rhein. 
Das liegt im Herzen, es iſt nicht Haß oder Neid, es iſt nur Liebe des Va⸗ 
terlandes. (Lautes Bravo.) h 

Abg. Gier: Ich muß mich entſchieden gegen die Anſichten ausſprechen, 
die der vorletzte Herr Redner aus der Ritterſchaft der Provinz Sachſen von 
der Tribüne herab ausgeſprochen hat über die Motive der Freiwilligen, welche 
damals mit zur Rettung des Vaterlandes gekämpft haben. Ich bekenne mich 
zu der Anſicht des verehrten Redners der Preußiſchen Ritterſchaft. Jener hat 
darüber keine Erfahrung, er war nicht dabei. Ich ſelber habe aber mit mei⸗ 
nem Blute beigetragen und ſpreche als Theilnehmer der Geſchichte, bin er⸗ 
ſtaunt über jene Behauptungen und proteſtire dagegen in meinem Namen 
und im Namen aller Freiwilligen, welche im Freiheitskriege mitgefochten = 
nicht au 
Haß gegen eine fremde Nation; uns führte Liebe zum Deutſchen Vaterlande, 
das wir frei von Fremdherrſchaft wiſſen wollten. Es war etwas Höheres. 
(Lautes Bravo.) Ich muß mich alſo nochmals dagegen verwahren daß Je⸗ 
mand, der in der Zeit nicht mitgekämpft hat, über uns in der Art richtet. 
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(Stürmiſches Bravo. — Der Abgeordnete Graf Bismark befleigt die Redner⸗ 
Bühne; großer Lärm.) a 

Marſchall: Ich bitte, dem Abgeordneten das Wort zu laſſen, wie 
es jedem Anderen gegeben worden iſt. 


Abg. v. Bismark⸗Schönhauſen: Ich kann allerdings nicht in Ab⸗ 


rede ſtellen, daß ich zu jener Zeit nicht gelebt habe, und es that mir ſtets 
aufrichtig leid, daß mir es nicht vergönnt geweſen, an dieſer Bewegung Theil 
zu nehmen; ein Bedauern, das vermindert wird durch die Aufklärung, die 
ich ſo eben über die damalige Bewegung empfangen habe. Ich habe immer 
geglaubt, daß die Knechtſchaft, gegen die damals gekämpft wurde, im Aus⸗ 
lande gelegen habe; ſo eben bin ich aber belehrt worden, daß ſie im Inlande 
gelegen hat, und ich bin nicht ſehr dankbar für dieſe Aufklärung. 
f (Einige Stimmen: Bravo.) 1 
Abg. Frhr. v. Vincke: Ich muß zunächſt um gütige Nachſicht bitten, 
wenn ich nicht laut ſprechen kann, weil ich ſehr heiſer bin (Heiterkeit.) Es 
iſt der verehrten Verſammlung aus dem Protokoll, welches heute vorgeleſen 
worden iſt, wiederholt in Erinnerung gebracht worden, daß in einer der letzten 
Sitzungen der Kurie der drei Stände, am 12. d. Mts., wenn ich nicht irre, 
der Herr Landtags-Marſchall der hohen Verſammlung bekannt gemacht hat, 
daß er mir am Abend zuvor den Antrag zurückgeſendet habe, der von 138 
Mitgliedern, unter denen auch ich bin, unterzeichnet worden war. Ich halte 
mich verpflichtet, auf den Gegenſtand wieder zurückzukommen, weil ich das 
Verfahren des verehrten Herrn Marſchalls in den geſetzlichen Beſtimmungen, 
wie ich ſie aufgefaßt habe, und in den früheren Verfahren des Marſchalls 
ſelbſt nicht vollſtändig begründet finden kann. Ich gebe dieſe Erklärung mit 
um ſo größerem Bedauern ab, einmal im Hinblick auf die Stellung und 
Würde des Marſchalls und dann in Anerkenntniß des ehrenwerten Charakters 
und der gerechten und unparteiifchen Verfahrungsweiſe, womit derſelbe ſtets 
unſere Verhandlungen geleitet hat. Ich bin überzeugt, daß darin der Herr 
Marſchall nicht eine überflüſſige captatio benevolentiae erkennen wird. Ich 
glaube übrigens nur im Sinne der ganzen verehrten Verſammlung zu ſprechen, 
wenn ich dies hier ausſpreche. Ich glaube, in der letzten mit der Herren 
Kurie gemeinſchaftlichen Sitzung, als das ſeltſame und befremdende Verfahren 


des Herrn Marſchalls der Vereinigten Kurien zur Sprache kam, iſt die hohe 


Verſammlung des Gegenſatzes zu dem Verfahren unſeres Marſalls ſich deutlich 
bewußt geworden. (Vielfaches Bravo.) Ich will mir nur erlauben, auf den 
Hergang zurückzukommen. Ich muß zunächſt bemerken, daß ſchon in den 
Sitzungen, in welchen wir uns früher mit dieſem Gegenſtande beſchäftigt 


haben, der Inhalt der Erklärung, die dem Begleitſchreiben an den Marſchall 


beigelegen hat, von dem Herrn Landtags-Kommiſſar angeführt und kritiſirt 
wurde. Daſſelbe iſt auch in der Herren-Kurte von dem Herrn Marſchall 
der Herren-Kurie geſchehen. Ich glaube im Intereſſe der übrigen Antrag— 
ſteller zu handeln, zumal ſie ungefähr ein Viertel der ganzen Verſammlung 
ausmachen, wenn ich dabei mich nicht beruhige. Es kann uns nicht glrich⸗ 
2 fein, das, was wir gethan haben, innerhalb und außerhalb der Ver— 
ammlung in einem unrechten Lichte dargeſtellt zu ſehen. Ich glaube daher 
an die Gorechtigkeit des Herrn Prarſchails appelliren zu dürfen, wenn ich 
mir die Bitte erlaube, daß, nachdem das Wegleitihreiben verleſen worden iſt, 
auch die Anlage verleſen werde, damit die Verſammlung vollſtändige Kennt⸗ 
niß davon erhalte und nicht blos aus den einzelnen Anführungen des Mar— 
ſchalls der Herren-Kurie. Ich glaube nicht, daß dem etwas entgegenſteht. 

Marſchall: Inſofern der Herr Antragſteller darauf verzichtet, daß 
noch eine Verathung darüber ſtattfinden ſoll, fo habe ich dagegen nichts ein— 
zuwenden. 

Abg. Frhr. v. Binde: Ich würde bitten, daß einer der Herren Seere— 
taire die Güte hätte, die Schrift vorzuleſen, weil ich ſehr heiſer bin. 

Der Secretair lieſt die Schrift vor. j 

In der am 16ten d. M. ſtattgefundenen Plenar-Sitztung des Ver- 
einigten Landtages hat derſelbe eine Adreſſe an des Königs Majeſtät be⸗ 
ſchloſſen und in dieſer, mit Bezug auf die von vielen feiner Mitglieder ver- 


ißte volle Uebereinſtimmung der Verordnungen vom 3. Februar d. J. mit 


den älteren Geſetzen, zur Wahrung der ſtändiſchen Rechte, eine ehrfurchtsvolle 
Erklärung am Throne niedergelegt. 

Wenn es nicht angemeſſen gehalten wurde, in der erwähnten Adreſſe, 
welche zugleich den Dank für die Zuſammenberufung des Landtages enthielt, 
die ſpezielleu Punkte anzuführen, in welchen die erwähnte Uebereinſtimmung 
vermißt wird, ſo erſcheint es um ſo mehr gebotene Pflicht, daß der Landtag 
über dieſe ſich verſtändige und fie, zur Vermeidung jedes Mißverſtändniſſes, 
näher bezeichne. Zu dieſem Ende beehren ſſch die Unterzeichneten, Ew. Hod- 
wohlgeboren die anliegende Erklärung zu überreichen, mit dem Antrage, die— 
ſelbe einer Abtheilung zur gründlichen Erörterung überweiſen zu wollen, da— 
mit ſie demnächſt von der hohen Kurie der drei Stände zum Beſchluſſe erho— 
ben und im Protokolle niedergelegt werde. Berlin, den 26. April 1847. 
An des Landtags-Marſchalls, Ritters 1c. Herrn v. Rochow 


Hochwohlgeboren hier. 
(Jez.) v. Binde. Siegfried. Raffauf. Milde. Sperber. v. Bardeleben. 
Schneider. Coqui. Barre. Weiſe. v. Bockum-Dolffs. Hüffer. Heinrich. 


van der Los. Stattmiller. Anwandter. Tſchocke. Schmoele. Delius. Caſpers. 
Stedtmann. Weeſe. Donalitius. v. Kall. Sackſen. Grunau, aus Elbing. 
v. Nywenheim Brämer. Dr. Kraſzewski. Werner. Bracht. Vieſing. Kunckel. 
Epping. Wächter. Dulk. Berger. Graf zu Dohna-Weſſelshöfen. Jungbluth. 
Thiel. Sperling. v. Gordon. Käſewurm. v. Schön. Harder. Hayn. Schuman. 
Berndt. Meyhöfer. v. Donimierski. Riebold. Forſtreuter. Allnoch. Krauſe. 
Brünninghaus. Hein. Schulz. Schönlein. Hooff. Flemming. Dembowsti. 
Kraufe. Zunderer. Kayſer. Müller. Lenſing. Scheidt. v. Saucken-Julienfelde. 
Dahmen“ Minderjahn. v. Koſſowski. Mohr. Rombey. v. Frantzius. Jachmann. 


unk. Heuer. Abegg. Grab. Uellenberg. Schult. Jebens. Aldenhoven. 
v. Auerswald. Offermann. v. Kalkſtein. Gadegaſt. Pultke. Hanſemann. 
Rheinhard. Henſche. Meviſſen. Reimer. Martens. Dahlſtröm Baum. 


v. Rynſch. Seulen. König. Fellmann. Möwes. Walliczeck. Beemelmann. 
Fasbinder. König. Vergenthal. Deimel. du Bois. Thiel⸗Wangotten. v. Platen. 
Ferd. Schauß. Reichard. Schulz. Timm. Hübler. Verein. v. Hagenow. 
Arie. Schmidt. Urra. Heyer. Vruſt. Schultze. Hartmann. A. de Gallhau. 
chulz. Sommerbrodt. Meyer. Greger. Bannaſch. v. Beringe. Schlenther. 
Haaſenwinkel. Vorn. Siebig. Wehr. Pendzinsky. Müller. 


I. Das allgemeine Geſetz wegen Anordnung der Provinzialſtände 
5. Juni 1823. lautet unter III. 24, Dieser Beim gemäß wa 5 
ihnen, fo lange keine ſtändiſche Verſammlungen ſtattſinden, die Entwürfe fol- 
cher allgemeinen Geſetze, welche Veränderungen in Perſonen- und Eigenthums⸗ 
Rechten und in den Steuern zum Gegenſtande haben, fo weit fie die Provinz 
betreffen, zur Verathung vorlegen laſſen.“ Es ſteht im unverkennbaren Zu⸗ 
ſammenhang mit §. 4. der Verordn vom 22. Mai 1815, welcher lautet: 
„Die Wirkſamkeit der Landes-Repräſentanten erſtreckt ſich auf die Berathung 
über alle Gegenſtände der Geſetzgebung, welche die perſonlichen und Eigen⸗ 
thumsrechte der Staatsbürger mit Einſchluß der Beſteuerung betreffen.“ 

Dagegen ſagt §. 12. der Verordnung vom 3. Februar c. über die Bil⸗ 
dung des Vereinigten Landtags: „Wir behalten Uns vor, den nach dem Ge⸗ 
ſetze vom 5. Junt 1823. erforderlichen ſtändiſchen Veirath zu den Geſetzen, 
welche Veränderungen in Perſonen- und Eigenthums⸗Kechten oder andere als 
die im §. 9. bezeichneten Veränderungen in den Steuern zum Gegenſtande 
haben, wenn dieſe Geſetze die ganze Monarchie oder mehrere Provinzen be 
treffen, in dazu geeigneten Fällen von dem Vereinigten Landtage zu erfor⸗ 
dern, welcher denſelben mit voller rechtlicher Wirkung zu geben befugt iſt. 
Sollten Wir Uns bewogen finden, ſtändiſchen Veirath über ſolche Aenderun— 
gen der ſtändiſchen Verfaſſung zu erfordern, wecche nicht als die Verfaſſung 
einer einzelnen Provinz betreffend von dem Landtage dieſer Provinz zu bera⸗ 
then ſind, ſo werden Wir ein ſolches Gutachten nur von dem Vereinigten 
Landtage einfordern, und bleiben dieſem alle auf dergleichen Aenderungen be— 
zügliche ſtändiſche Verhandlungen ausſchließend vorbehalten.“ 

Und der §. 3 der Verordnung vom 3. Februar c. über die periodiſche 
Zuſammenberufung des Vereinigten ſtändiſchen Ausſchuſſes nnd deſſen Befug— 
niſſe: „Den nach dem allgemeinen Geſetze wegen Bildung der Provinzial 
Stände vom 5. Juni 1823 erforderlichen ſtändiſchen Beirath zu den Geſez⸗ 
zen, welche Veränderungen in Perſonen- und Eigenthums-Rechten oder 
andere als die im §. 9 der Verordnung vom heutigen Tage über die Bil— 
dung des Vereinigten Landtags bezeichneten Veränderungen in den Steuern 
zum Gegenſtande haben, werden Wir, wenn dieſe Geſetze die ganze Monarchie 
oder mehrere Provinzen betreffen, der Regel nach von dem Vereinigten ſtän— 
diſchen Ausſchuſſe einfordern und ertheilen demſelben hierdurch die Beſugniß, 
ſolchen mit voller rechtlicher Wirkung abzugeben. Die Vorſchrift im Artikel 
III. No. 2. dos angeführten Geſetzes findet durch gegenwärtige Beſtimmung 
ihre Erledigung. Wie Wir aber in der die Bildung des Vereinigten Rande 
tags betreffenden Verordnung vom heutigen Tage bereits vorbehalten habe, 
auch von dieſem dergleichen Gutachten in dazu geeigneten Fällen zu erfordern, 
ſo wollen Wir Uns gleichfalls vorbehalten, Geſetze der erwähnten Art, welche 
die ganze Monarchie oder mehrere Provinzen betreffen, ausnahmsweiſe auch 
den Provinzial-Landtagen zur Begutachtung vorzulegen, wenn dieſes aus be— 
ee Gründen, namentlich der Beſchleunigung wegen, räthlich erſcheinen 
möchte. 5 

Wir hegen die Ueberzeugung, daß die erwähnten Worte der Verordnung 
vom 3. Februar c. deshalb nicht vereinbar find mit den angeführten Beſtim⸗ 
mungen der älteren Geſetze, weil nach dieſen den Provinzial-Ständen die 
Geſetze, welche Veränderungen in Perſoneu- und Eigenthums-Rechten, ſo wie 
in den Steuern, zum Gegenſtande haben, fo lange zur Berathung vorgelegt 
werden ſollen, als keine allgemeine ſtändiſche Verſammlungen ſtatiſinden, die 
Wirkſamkeit der letzteren aber auf die Berathung über alle Gegenſtände der 
Geſetzgebung, welche die perſönlichen und Eigenthumsrechte der Staatsbürger 


mit Einſchluß der Steuern betreffen, ſich erſtrecken ſoll, während nach den 


Verordnungen vom 3. Feburar c. dieſer ſtändiſche Beirath dem Vereinigten 
Landtage nicht unter allen Umſtänden zuſteht, vielmehr auch von den 
Ausſchüſſen oder den Provinzial⸗Landtagen erfordert werden kann. 

II. Ferner enthält der §. 10 der Verordnung vom 3. Februar c. über 
die Bildung des Vereinigten Landtags die Worte: »Für den Fall eines Krie⸗ 
ges behalten Wir Uns vor, außerordentliche Steuern ohne Zuſtimmung des 
Vereinigten Landtags auszuſchreiben, wenn Wir deſſen Zuſammenberufung 
in Berückſichtigung der obwaltenden politiſchen Verhältniſſe nicht zuläſſig be⸗ 
finden ſollien. In dieſem Falle werden Wir aber, ſobald es die Umſtände 
geftatten, ſpäteſtens ſogleich nach Beendigung des Krieges, dem Vereinigten 
Landtage den Zweck und die Verwendung der erhobenen außerordentlichen 
Steuern nachweiſen laſſen.“ Wir hegen die Ueberzeugung, daß dieſe Worte 
ebenfalls mit den bereits angeführten Beſtimmungen der älteren Geſetze uns 
vereinbar find, inſofern nach dieſen Veſtimmungen die Wirkſamkeit der Lan⸗ 
des-Repräfentanten oder allgemeinen ſtändiſchen Verſammlungen auf die Be— 
rathung über alle Gegenſtände der Geſetzgebung ſich erſtrecken ſoll, welche die 
perſönlichen und Eigenthumsrechte der Staatsbürger mit Einſchluß der 
Beſteuerung betreffen, während nach der Verordnung vom 3. Februar c. 
für den Fall eines Krieges außerordentliche Steuerg ohne Zuſtimmung des 
Vereinigten Landtags dann ausgeſchrieben werden können, wenn die Zuſam⸗ 
menberufung des Vereinigten Landtags in Berückſichtigung der obwaltenden 
politiſchen Verhältniſſe nicht zuläſſig befunden werden, alſo auch die durch 
die Verordnung vom 22. Mai 1815 vorgeſchriebene Verathung der Landes⸗ 
Repräfentanten über alle Gegenſtände der Veſteuerungs-Geſetzgebung nicht 
ftattgefunden haben möchte. Re; 

Die Verordnung vom 17. Januar 1820 wegen der künftigen Be⸗ 
handlung des geſammten Staatsſchuldenweſens (Gefeg- Sammlung pag. 9) 
lautet im Eingange folgendermaßen: „Wir find num von dem geſammten 
Schuldenzuſtande des Staates unterrichtet und gaben daher beſchloſſen, lelbi⸗ 
gen zur öffentlichen Kenntniß zu bringen.“ „Wir hoffen dadurch und durch 
die von Uns beabſichtigte künftige ungerne g dieſer Angelegenheit unter 
die Reichsſtände, das Vertrauen zum Staate und zu feiner Verwaltung zu 
befeſtigen und Unſeren aufrichtigen Willen, allen Staatsgläubigern gerecht zu 
werden, um ſo unzweideutiger an den Tag zu legen, als Wir zugleich wegen 
Sicherstellung, fo wie wegen rechtmähiger Verzinfung und allmälſger Tilgung 
aller Staatsſchulden, das Nöthige unwiderruflich hiermit feſtſetzen.“ Und im 
F. II. wörtlich alfo: „Wir erklären dieſen Staatsſchulden⸗Etat auf immer 
für geſchloſſen. Ueber die darin angegebene Summe hinaus darf kein Staats⸗ 
ſchuldſchein oder irgend ein anderes Staatsſchulden » Dokument ausgeſtellt 


werden. 3 
(Schluß folgt.) 


